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Jeilung. 


12. September 1861. 


J. gruß 


zur XXII. Uerſammlung deutſcher Land: und Forſtwirthe in Schwerin 


Wiukommen! ruft Euch zu das gaſtliche Schwerin! 
Durch feine Thore ſieht's die Feſtgenoſſen zieh'n, 

Die Fürſt und volk gemeinſam ehren, 
Die Schützer deutſchen Forſt's, die Pflanzer dentſcher Flur, 
Die friſchen Lieblinge der ſchaffenden Natur, 

Die ihres Segens Ströme mehren. 


Ihr kommt aus Thüringen, das reiche Ernten zollt, 
Und Ihr vom Oderſtrom, der ſeine Fluten rollt 
Durch's Land der neuen gold'nen ließe; 
Ihr aus des Schwarzwald's Tann, aus düſt'rer Forſten Nacht, 
Und Ihr vom Rhein, wo hell des Herbſtes Sonne lacht 
Auf weinumrankte Paradieſe! 


Ihr von der Nordſee, Ihr vom baltiſchen Geſtad; 
Ihr von des Schneegebirg's verlor'nem Gletſcherpfad, 
Von Wülſchland's wolkennahen Grenzen! 
Ihr huldigt ernſt dem Geiſt der fortgeſchritt' nen Zeit; 
Doch auch der Freundſchaft Kelch iſt Eurer Hand bereit, 
a Zu frohem Gruße zu kredenzen. 


am elften September 1861. 


Es ſchuf der kund'ge Fleiß zur ſegensreichen Flur 

Die Wildniß, wo gehanf’t der ungeſtüme Ur, 
wo auf den Raub die Wölfe zogen; 

Ihr einſam Echo weckt nicht mehr der ſtolze Strom; 

Er eilt durch's Fruchtgeſild und ſpiegelt Schloß und Dom 
Und ſchmucke Dörfer in den Wogen. 


Der Fleiß, der immer neu die durſt'gen Fluren tränkt 

Und durch das dürre Land die Segensquellen lenkt, 
Der müden Erde Kräfte ſpendet, 

Mit regelndem Geſetz beherrſcht den wilden Tann, 

Auf nen errung'nem Land mit pflügendem Geſpaun 
Zum Lebenslicht die Scholle wendet; 


Der feiner Heerden Zahl und Werth zu mehren ſucht, 
Der auf das wilde Roß den Stempel drückt der Zucht, 
Den Stier zu treuem Dienſte bändigt, 

Der jeden Wunſch erräth der wirkenden Natur, 
Mit der geheimſten Kraft der mütterlichen Flur 
Siitch innig liebevoll verſtändigt; 


Wohl Cücht'ges wirkt er ſchon durch eines Pflügers Hand, 

Doch Großes muß gedeih'n, wenn ein gemeinſam Band 
vereint die Jünger und die Meiſter; 

Und Allen wird zum Heil, was Einem heil verſchafft! 

Wie aus der Kette ſprüht geweckt des Slitzes Kraft, 
Entſtrömt der Geiſt dem Bund der Geiſter! 


Der Geiſt, der tief in's Herz der großen Schöpfung blickt, 
Den Teppich des Gefilds nach jenem Muſter ſtickt, 
Das er im weiten All erkannte; 
Der Geiſt des Wiſſens, der ergründet jede Kraft, 
Der ſelbſt aus Trümmern noch ein neues Leben ſchafft, 
Sinnvoll verſchwiſternd das Verwandte! 


Willkommen denn — und mag der frohe Feſtverein 
Ein ernſtes Streben jetzt geſellig heiter weih'n, 
Mögt treu Ihr Deutſchland's Schätze hüten; 
Denn Eure Eintracht ſchlingt ein neues, feſtes Band, 
Ein Sand der Einheit um das große Vaterland, 
Den Kranz der ſchönſten Friedensblüthen. 
Rudolph Gottſchall. 
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Die Errichtung von Landwirthſchaftskammern. 


In der vorigen Nummer unſerer Zeitung theilten wir das Kom⸗ 
miſſtonsgutachten und den Entwurf zu einem Regulativ für die Ein⸗ 
richtung rheinpreußiſcher Landwirthſchaftskammern mit, um unſern 
Leſern dadurch von dem ganzen Unternehmen die wünſchenswerthe 
Kenntniß zu geben. 

Die Landwirthſchaftskammern werden zwar nur für Rheinpreußen 
intendirt, die beifällige Zuſtimmung, die ſie indeß von den gewichtig⸗ 
ſten Landwirthen und den Vereinen dortiger Gegend gefunden ha— 
ben, ſtellt ein ernſteres Vorgehen in dieſer Sache in um ſo be⸗ 
ſtimmtere Ausſicht, als beſagtes Regulativ in weiterer Ausführung des 
§ 39 u. folg. des Landeskultur⸗Edikts vom 11. September 1811 
und des revidirten Regulativs für das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium 
vom 24. Juni 1859 erlaſſen werden ſoll. 

Bei den für den Insgeſammtſtaat⸗Organismus maßgebenden, 
einheitlichen Normen wird nimmermehr die Einführung eines Inſti⸗ 
tuts von ſo tiefgreifender Bedeutung, wie das gedachte, nur für eine 
Provinz zuläſſig fein, ſondern wenn ſolches für lebensfähig und noth⸗ 
wendig befunden und durch ein Geſetz in Kraft geſetzt wird, muß 
daſſelbe ſelbſtredend alle Provinzen unſeres Staates umfaſſen, weil, 
wie in der Motivirung geſagt worden, eben die Landwirthſchafts⸗ 
kammern, ähnlich den preußiſchen Handelskammern, eine dauernde 
Intereſſenvertretung im Staatsorganismus mit beſtimmten Rechten 
und Pflichten bilden ſollen. — Der Staat wird nie experimentiren 
und in dieſer Sache eben nur einen „erſten Schritt“ thun, wozu der 
15,000 Mitglieder zählende, 55 Lokalabtheilung umfaſſende landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein für Rheinpreußen vor allen übrigen als geeignet 
empfohlen wird. Weil dies eine unumſtößliche Thatſache iſt, haben 
wir das projektirte Inſtitut als für die weitere landwirthſchaftliche 
Vertretung der anderen Provinzen gleichbedeutend zu betrachten, und 
daher die Pflicht, durch die Preſſe ſeine Ausführbarkeit näher zu be⸗ 
leuchten, um etnen Meinungsaustauſch hervorzurufen. 

Zur Sache übergehend und um uns ſpeziell an den Entwurf zu 
halten, ſoll für die Regierungsbezirke Koblenz, Trier, Köln, Aachen 
und Düſſeldorf je eine Bezirks⸗Landwirthſchafskammer ins Leben gerufen 
werden, deren Vorſitzende ſich als Provinzial⸗Landwirthſchaftskammer 
vereinigen. Dieſe Kammern ſind die vom landw. Vereine für Rhein⸗ 


preußen gewählten Vertreter der landw. Intereſſen der betr. Provinz. 
Sie find die Repräſentanten der Wünſche der Land: 
wirthſchaft gegenüber der Regierung, fie machen Vorſchläge, 
die ſich auf Förderung der Landeskultur ꝛc. beziehen, dann fungiren 
ſie außerdem als berathende Organe der Staatsregierung in allen 
wichtigen Fragen der Landeskultur, dergeſtalt, daß ſie jederzeit vor 
der Ausführung mit ihrem Gutachten gehört werden. Die 
Landwirthſchaftskammern ſind befugt, ſich von den Behörden und 
dem landw. Vereine nähere Aufſchlüſſe über die zu ihrer Kompetenz 
gehörigen Fragen auf ſchriftlichem und mündlichem Wege ertheilen 
zu laſſen u. ſ. w. 

Dieſe Kardinalbeſtimmungen des qu. Entwurfs ſchaffen ſo viel 
kleine Landes-Oekonomie⸗Kollegien, als es Bezirks-Regierungen im 
Staate giebt; Behörden ohne jede Machtvollkommenheit, welche, wie 
unſer Landes⸗Oek.⸗Kollegium in Berlin, das große Vorrecht genießen, 
als berathende Organe der Staatsregierung mit ihren 
Gutachten gehört zu werden, die Wünſche der Landwirthſchaft 
zum Vortrag zu bringen, ſich Aufſchlüſſe über die zu ihrer Kom⸗ 
petenz (?) gehörigen Fragen von den Behörden ertheilen zu laſſen, 
nie aber darüber hinaus ein Wort der Entſcheidung mitzuſprechen, 
wenn es ſich um Durchführung wichtiger, die Landwirthſchaft innig 
berührenden Fragen handelt. 

Abgeſehen hiervon ſoll noch das Miniſterium der landw. Ange⸗ 
legenheiten, welches bekanntlich an einem Ueberfluß von Mangel an 
Fonds leidet, in Gemäßheit des § 39, Alinen 4, des Landeskultur⸗ 
Edikts vom 14. Septbr. 1811 die Koſten dieſer ſämmtlichen, unter 
ſothanen Verhältniſſen leider bedeutungsloſen Kammern, als da ſind 
für die Sekretaire ꝛc., tragen; wofür es bei dem vorhandenen Fond⸗ 
mangel ſich indeß ſchließlich bedanken wird. — 


Die Lokal-Abtheilungen des landw. Vereins für Rheinpreußen 
wählen auf je 25 Mitglieder einen der Wahlmänner, welche wieder 
die Mitglieder der Bezirkskammern wählen; die bei den Regierungen 
angeſtellten Departements⸗Räthe für Landeskulturſachen fungiren bei 
den Landwirthſchaftskammern als ordentliche königliche Kommiſſarien 
mit nur berathender Stimme. 


Von der Annahme ausgehend, daß die bezüglichen Kammern nur 
für den Insgeſammtſtaat errichtet werden konnen, finden wir die im 
Entwurfe ausgeſprochene Vertretung nicht richtig. Bekanntlich giebt 
es noch viele Vereine, die bisher nicht die Wohlthaten der Centrali⸗ 
ſirung für ſich in Anſpruch genommen haben, und daher, als 
nicht centraliſtirt, vom Minifterio keine weitere Beachtung finden. 
Dieſe dürfen gar nicht einmal zu den Kammern wählen, wiewohl 
ſie zum Oefteren an Mitgliederzahl alle übrigen Zweigvereine über⸗ 
treffen, wie z. B. in Schleſien der ſeit langen Jahren beſtehende, 
äußerſt thätige Verein zu Oels u. a. m. 

Eine gleichmäßige Vertretung der landw. Intereſſen findet aber 
außerdem deshalb nicht ftatt, weil eine große mächtige Klaſſe von Land⸗ 
wirthen, nämlich der Bauernſtand und die kleinen Ackerbeſitzer, wohl am 
Rheine, indeß in den anderen Provinzen unſeres Staates ſich bei 
dem ökonomiſchen Vereinsweſen durchaus nicht betheiligen. Wenn ſie 
aber keinem Vereine angehören, ſo ſind ſie auch vom Wahlrecht für die 
ihre heiligſten Intereſſen vertretenden Kammern ausgeſchloſſen; letztere 
entwickeln ſich aber aus dieſem Grunde ſchließlich zu einer bevorzugten, 
den früheren erimirten Inſtitutionen analogen Körperſchaft, die, ohne 


es zu intendiren, bei einem großen Theile der Landbaubevölkerung 
ſehr bald als unliebſam betrachtet werden dürfte. 

Weiter nun den Entwurf verfolgend, ſind nach § 13 deſſelben 
die Sitzungen der Landwirthſchaftskammern öffentliche; indeß aber 
darf nur aus beſonderen Gründen in einzelnen Fällen die Oeffent⸗ 
lichkeit der Sitzungen und Veroͤffentlichung der Protokolle von der 
Majorität einer Kammer beſchloſſen werden, — ſoll wohl heißen: 
„die Ausſchließung der Oeffentlichkeit!“ — Die Landwirthe wollen 
doch nicht etwa ſich der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit verſchließen? 
Sie, die von jeher in ihren Vereinen den ruhmvollſten Anfang nach 
dieſer Richtung gemacht haben. 

Nach unſerem Dafürhalten müſſen wir, ehe wir an dergleichen 
Schöpfungen, wie die eben angeführte denken, beſtrebt ſein, durch 
unſere Landesvertretung die Bewilligung der für Landeskulturzwecke 
nothwendigen und erforderlichen Fonds zu erwirken, da bekanntlich 
leider in unſerem Staate für landwirthſchaftliche Zwecke unverhält⸗ 
mäßig geringe Mittel dem betreffenden Miniſterio, gegenüber dem 
Kriegs- und anderen Miniſterien, zu Gebote ſtehen. 

Unſeren provinziellen Darlehns⸗ und Kredit⸗Inſtituten u. ſ. w., 
beengt durch die Beſtimmungen ihrer Statuten, dürfte eine Erweite⸗ 
rung ihrer desfallſigen Befugniß, inſoweit Darlehne auf ſichere und 
rentable Bodenmeliorationen, wie es z. B. die Drainage iſt, auszugeben 
ſind, den Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechend, jedenfalls einzu⸗ 
räumen ſein. 

Erſt, wenn die Gelder vorhanden ſind, wird es an der Zeit ſein, 
auf eine anderweitige Organiſation des Vereinsweſens Bedacht zu 
nehmen. Die beſagten Kammern dürften ganz überflüſſig ſein, wenn 
an betreffender höherer Stelle eine anderweitige Organiſation des 
Landes⸗Oekonomie⸗Kollegii vorgenommen und den Insgeſammt⸗Ver⸗ 
einen bei ihrer vortrefflichen Centraliſation eine mehr direkte Mit⸗ 
wirkung bei allen wichtigen, das Nationalwohl berührenden Fragen 
eingeräumt würde. Wie es gegenwärtig der Fall und ſoeben geſagt 
worden iſt, fungiren unſere auswärtigen Oekonomie⸗Räthe nur als 
berathende Organe der Staatsregierung, ganz ebenſo, wie es bei den 
Landwirthſchaftskammern intendirt wird. — Nach Anhörung ihres 
Gutachtens iſt ihre Funktion erledigt, und das Produkt der Bera⸗ 
thungen wird als ſogenanntes ſchätzbares Material für beſſere Zeiten 
aufbewahrt und — „es bleibt ſehr häufig beim Alten!“ 

Wozu alſo noch obendrein Kammern, die nur noch das ſchätz⸗ 
bare Material vermehren, indeß ohne jedweden direkten Erfolg ar⸗ 
beiten würden? 

Geſetzt, man räumte den eentraliſirten Vereinen das Recht ein, 
aus ſich heraus für jeden Regierungsbezirk einen Oekonomie⸗Rath, 
dieſen aber nur für eine beſtimmte Zeit, zu wählen, welcher von der 
Regierung unter gewiſſen Beſtimmungen beſtätigt und vom Staate 
und den Vereinen beſoldet wird, ſo ließe ſich wohl annehmen, daß 
nur ſolche Perſönlichkeiten in das Kollegium gelangen würden, welche 
ausſchließlich praktiſche Landwirthe ſind und die mit warmen Her⸗ 
zen die Intereſſen ihrer Mandatgeber verfechten. 

Dann gebe man ihnen aber nicht berathende, ſondern entſchei⸗ 
dende Stimme, und die ganze Frage wäre glücklich gelöft. 

Wie es gegenwärtig geſchieht, ſo hat der Miniſter die auswär⸗ 
tigen Oekonomie⸗Räthe zu ernennen und durchaus nicht Rückſicht zu 
nehmen auf die Wünſche der Vereine, welchen aber in anderer Weiſe 
viele Ehrenpflichten auferlegt werden. 


Es würde ſchon viel gewonnen werden, wenn der Miniſter we⸗ 
nigſtens bei der Wahl der Mitglieder des Kollegiums von den Cen⸗ 
tralvereinen die geeigneten Perſönlichkeiten ſich in Vorſchlag bringen 
ließe! 

Die Frage iſt alſo ohne den Wuſt von Kammern leicht zu löſen. 

Haben wir nun den Entwurf angegriffen, weil wir an und für ſich 
auf eine Realiſirung unſerer Wünſche, ſei es auf dieſe oder jene Weiſe, 
nicht hoffen, ſo müſſen wir es dem Vereine für Rheinpreußen Dank 
wiſſen, daß er überhaupt den Mängeln, welche dem Vereinsweſen und 
unſeren landwirthſchaftlichen Zuſtänden ankleben, eine ſeltene dankens⸗ 
werthe Aufmerkſamkeit geſchenkt und dadurch der Preſſe Gelegenheit 
geboten hat, in Bezug auf die Frage: „Was uns noth thut,“ noch 
ſo Mancherlei, was der preußiſchen Landwirthſchaft recht ſehr noth 
thut, aufzudecken. = 

Man wird ſicherlich den allſeits genehmigten Plan durchzuführen, 
uns aber zu widerlegen verſuchen; immerhin! Da wir im Uebrigen 
die Motive, welche zu dem gedachten Entwurfe geführt haben, hoch⸗ 
achten und namentlich der unverdroſſenen Hingebung eines für dieſe 
Sache hochbegeiſterten Mannes und ehrlichen Freundes der Land⸗ 
wirthe dabei Rechnung tragen, dürfte jeder Entgegnung nur das 
Bewußtſein zu Grunde liegen, daß wir mit jenem Vereine für Rhein⸗ 
preußen in der Hauptſache das Beſte wollen, wie wir ja ſchon 

in einer Reihe von Aufſätzen es dargethan haben. x; 


Die Belohnung des Strebens der Schafzüchter nach 
re höchſter Feinheit. 

Die Schleſ. Landw. ‚ Zeitung‘ verpflichtet uns zu Danke, daß fie 
als unparteiiſche Vorkämpferin der neueren Beſtrebungen in der 
Schafzucht uns auch einmal die bittere Pille aus dem „Breslauer 
Handelsblatte“ koſten läßt. In Nr. 35 iſt der aus letzterem entlehnte 
Aufſatz enthalten, worin den polniſchen Züchtern die Schwäche vor⸗ 
geworfen wird, daß ſie bei dem Streben nach Feinzüchtung ihre 
Wollen ſo vorzüglich gewaſchen, trocken und reell als möglich an 
den Markt bringen. Ihnen fehle das Verſtändniß, daß die fortge⸗ 
ſchrittene landw. Intelligenz bei der Wollerzeugung darin beſtehe, 
möglichſt maſtige, lang⸗dickhaarige, ſchmierige Wolle zu liefern, welche, 
nachdem man ſolche aus deren Verpackung in engliſcher Leinwand 
herausgearbeitet, das Anſehen von Düngerhaufen (horribile dictu! 
D. Red.) bietet, oder bei längerer Lagerung, reſp. Selbſtverbrennung 
ein Aſchenhaufen wird (requiescat in pace! D. Red.)!!! — Diefe 
Bemängelung gilt hauptſächlich den diesjährigen ſchleſiſchen Wollen. 
— Jetzt kommt aber auch Mecklenburg an die Reihe, und es wird 
geſagt, daß ſeine Wollen in der Qualität und dem Fabrikations⸗ 
Reſultate ſich nur wenig empfohlen hätten! Bei einer Stapelbildung 
und Fettmaſſe, welche ſolche Stearinkerzen nicht unähnlich machte, 
hatten dieſelben einen ungeheuren Waſchverluſt, und im gewaſchenen Zu: 
ſtande ein faſt roßhaarartiges Anſehen. Wenn auch eingeräumt wird, 
daß es dort vorzügliche Negrettiſchäfereien giebt, und eine vorſichtige 
Anwendung von Böcken aus derartigen Heerden bei wollarmen 
Schäfereien zweckdienlich fein mag, jo. empfehlen ſich ſolche im All⸗ 
gemeinen für Schleſien nicht, und wir haben erſt heuer wiederholt 
die Erfahrung gemacht, daß die faſt vereinzelt ſtehenden ſchleſiſchen 
ſuperfeinen Wollen ſehr hohe und unbedingt lohnende Preiſe erzielten, 
die zuweilen 115 bis 125 Thlr. betragen haben. Darum vor⸗ 
wärts, ehe es zu ſpät iſt! ) . 

Dieſe Philippika iſt jedenfalls aus der Feder eines Fabrikanten 
gefloſſen. 

Ja, nur vorwärts, ehe es zu ſpät iſt! Vorwärts mit Anlegung 
beſſerer Preiſe für hochfeine Wollen, ihr Fabrikanten, ehe es zu ſpät 
iſt, d. h. bis es keinem Produzenten mehr einfallen wird, Hochfeines 
zu liefern. Ein angeſehener Fabrikant beklagte ſich auf dem letzten 
Wollmarkte, daß er ein hochfeines Wollſortiment weder in Mecklen⸗ 
burg, noch Sachſen gefunden habe, im letzteren Lande ſeien die hoch⸗ 
edlen Wollen faſt ganz vom Markte verſchwunden! Nur Schleſien habe 
ſich ſolche erhalten. Dabei bezahlte er eine ſtearinkerzenartige Negreti⸗ 
wolle mit 90 Thlr. und eine Super-ſuper⸗Elekta mit 95 Thlr.! — 
Den Züchtern muß doch ſchließlich alle Luſt vergehen, bei fo gerin⸗ 
gen Preisunterſchieden ein elegantes Produkt zu liefern, ſie thun ja 
viel beſſer, Haidſchnucken und engliſche Schafe zu halten, welche ſich 
leicht mäſten, erſtere bei ſchlechtem Futter ſich gut halten, keines Sor⸗ 
tirers bedürfen, und bei einem Preiſe von 50 bis 60 Thaler an 
Maſſe ebenſo viel geben, wie die ſchlecht bezahlten hochfeinen 
Merinos. 

Vorwärts, ihr Fabrikanten, ehe es zu ſpät iſt! noch mehrere Male 
ſo ſchlechte Preiſe für Super⸗Elekta⸗Wollen angelegt, wie in dieſem 
Jahre, und Ihr habt es dahin gebracht, daß auch in Schleſien die 
Züchtungsrichtung eher nach Southdowns, als nach Elektorals ſich 
neigen wird; dann aber werdet Ihr recht tief in Eure Säckel grei⸗ 
fen und Preiſe anlegen müſſen, die von ſelbſt wieder das goldene 
Vließ zu Ehren bringen. 

Das unheuere Ereigniß, wonach 115 bis 125 Thlr., wie oben 
ſteht, für hochfeine Wollen gezahlt worden find, dürfte als ſehr ver- 
einzelt, und deshalb in der That als Ereigniß gelten, in der Regel 
aber und im Durchſchnitt bewilligen die kritiſchen Fabrikanten für 
Super⸗ſuper⸗Elekta⸗Wollen nur 10 bis 15 Thlr. mehr, als für ordi⸗ 
naire! Dieſer Mehrgewinn aber belohnt nun und nimmer das 
Streben nach dem Hochedlen in der Schafzucht. 

Kein Wollfabrikant. 


Ueber die Behandlung von Moor- reſp. Torfmoorflächen, 
um ſolche in üppige Wieſen oder in Ackerland umzuſchaffen. 


Ein Vortrag des Fe mene Schucht aus Jäcknitz, 
gehalten in der landw. Verſammlung zu Zinten am 18. März 1861. 


a (Schluß.) 

Hat man die Ueberzeugung, daß durch die Ausſaat der Kleeſpreu 
zu wenig Klee mitkommt, ſo erſpare man ſich nicht die Koſten, noch 
eine Ausſaat von rothem und weißem Klee und Tymotheum, von 
letzterem ſogar recht viel mit erſterer auszuſäen, Klee und Tymotheum 
bilden nachher den Hauptbeſtandtheil des auf der Fläche zu ernten⸗ 
den Futters; ſelbſtverſtändlich wird die Saat mit eingeeggt, und be⸗ 
fürchte man keineswegs, daß es zu früh fein könnte; es iſt mir die 
Ausſaat noch immer gelungen und wäre es ſchon Anfangs März 
geſchehen. Beim Eggen ſei noch erwähnt, daß vorſichtig dabei umgegan⸗ 
gen werden muß, damit nicht Pferde durch die Egge an ihren Füßen 
verwundet werden; man laſſe deshalb nicht fo dicht am Graben um: 
wenden, damit die Pferde Zeit haben, allmälig umzuwenden und ſich 
nicht drängen dürfen; man egge lieber längs dem Graben hin und 
zurück, bis auch dieſer Theil fo gut wie die Mitte iſt; iſt dieſes nun 
Alles recht gut gelungen, ſo kann man ſagen: man hat eine Wieſe 
geſchaffen. Iſt auf die Wieſe mehrere Male Regen gefallen, ſo daß 
die durch den Kompoſt unvermeidlich mitgefahrenen kleinen Steine 
freigeſpült ſind, ſo läßt man dieſe ſorgfältig ableſen, weil ſie ſonſt 
der Senſe ſehr hinderlich ſein würden. Es bleibt nun noch die eine 
Arbeit, und zwar die des Walzens zu vollziehen; wenn die Wieſe 
recht grün geworden, ſo daß die Gräſer mehrere Zoll lang ſind, 


or 
— 


152 


— — 


walzt man die Fläche, je nachdem es nothwendig, ein oder zwei Mal 
mit einer recht ſchweren, vierſpaͤnnigen Walze über, fo daß die noch 
vorhandenen Erhöhungen eingedrückt werden; man wiederholt das 
Walzen alle Jahre. In den meiſten Fällen liefert eine ſo geſchaffene 
Wieſe gleich im erſten Jahre zwei recht ſtarke Schnitte; ich habe die 
anderen Jahre ſehr oft ſchon drei Schnitte geerntet. Das Beweiden 
mit Rindvieh oder Pferden vermeidet man natürlich im erſten Jahre 
durchaus, ſelbſt auch nach der Grummeternte muß nicht gehütet wer⸗ 
den; beſſer noch iſt es, wenn man eine ſolche Wieſe, wenn ſie nicht 
recht feſte Grasnarbe hat, gar nicht beweidet, das Vieh macht die 
Wieſe wieder zu ſehr uneben, beſonders wenn ſie naß beweidet wird. 
Hat eine ſolche Wieſe drei Jahre getragen, ſo nimmt man im vier⸗ 
ten Jahre dieſelbe eben beſchriebene Arbeit, bezüglich des Befahrens 
und Beſäens, wieder vor; eine Aushilfe gewährt hierin das einma⸗ 
lige Bracheliegenlaſſen einer ſolchen Wieſe, indem man ſie vom Früh⸗ 
jahr bis in den Herbſt beweidet; das andere Frühjahr natürlich muß 
dann wieder tüchtig geeggt und angeſäet werden. 

Es bliebe nun noch die eine Arbeit zu beſprechen, und zwar der 
Haupttheil zu dieſen Meliorationen: die Bereitung des Kompoſtes. 

Zur Anlegung eines Kompoſthaufens wählt man auf dem Ge: 
höfte, oder unmittelbar dahinter, einen Platz, der groß genug, um 
dort einen Haufen, je nach Vorausſicht der zuſammenzubringenden 
Maſſen, zuſammen, reſp. aufeinander fahren zu können; man beginnt 
damit, indem man im Viereck auf den Grund eine Lage beliebigen 
Düngers, am beſten recht langen, fährt (ein Fuß ſtark abgeladen iſt 
ausreichend); hierauf fährt man jede nur entbehrliche Erde, die man 
auf dem Gehöfte und dahinter in jeder Wirthſchaft vorfindet. Es 
wird dabei gleichzeitig ein zweiter Zweck erreicht, und zwar der, daß 
man fein Gehöft planirt; find nun circa 3 Fuß ſolcher Erde aufge: 
fahren, fährt man wieder eine Lage Dünger und wieder Erde und Dün⸗ 
ger ſchichtenweiſe fort, bis der Haufen allmälig zu einer Höhe von 
12—15 Fuß angewachſen iſt; je mehr man Dünger zu einem Kom⸗ 
poſthaufen verwenden kann, deſto ſicherer ſind die Erfolge, und bin 
ich entſchieden der Anſicht: wenn man es nicht in der Hand hat, 
ſchon recht gute Acker- und Garten-Erde zu dem Haufen verwenden 
zu können, einen kleineren Haufen von weniger guter Erde mit recht 
viel Düngerzuſatz zu bereiten. Zu dem Kompoſthaufen ſelbſt ver⸗ 
wendet man am beſten Pferde- und ſämmtlichen Schweinedünger; 
der Pferdedünger erzeugt die zum Verfaulen des Haufens nöthige 
Wärme, während die in dem Schweinedünger noch vorhandenen 
Unkrautſämereien hier ihren Untergang finden und nicht mehr auf 
dem Acker kultivirt werden dürfen. Zum Kompoſt ſelbſt verwendet 
man alle Gemüllhaufen, die Spohnerde der Holzhaufen, die Schau: 
felerde des ganzen Gehöfts und der Viehtriften im Herbſt und im 
Frühjahr; im Frühjahr läßt ſich eine bedeutende Maſſe dieſer Erde 
zuſammenbringen, und geht die Arbeit leicht von ſtatten, wenn die 
Erde bereits mehrere Zoll aufgethaut und ſomit auch der vom Vieh 
im Laufe des Winters verlorene Dünger und das vom Winde auf 
dem Gehöfte umhergeflogene Stroh mit losgethaut iſt; an den Scheu: 
nentennen, namentlich wo mit der Dreſchmaſchine gearbeitet iſt, ſam— 
melt ſich im Laufe des Winters eine bedeutende Maſſe an, die eben— 
falls zum Kompoſthaufen ihre geeignete Verwerthung findet; durch 
den Einfluß der Witterung fällt alle Jahre viel von den mit Kalk 
abgeputzten oder von Lehm aufgeführten Gebäuden ab, jo daß theil: 
weiſe und durch die Länge der Zeit die Schwellen der Gebäude 
ganz verſchüttet ſind; dieſes ebenfalls iſt eine willkommene Zugabe 
für den Kompoſt, desgleichen Aſche, Bauſchutt jeder Art, Seifen⸗ 
waſſer von Wäſchen und Jauche finden ihre Verwendung, das Aus: 
modern von Teichen und kleineren Waſſerbehältern, in denen das 
Waſſer vom Gehöfte ſich ſammelt, Ausgrabungen aus Ställen und 
Scheunenfächern, alles dieſes ſind geeignete Beſtandtheile, die den 
Werth des Kompoſtes bedeutend ſteigern; alle dieſe Beſtandtheile wird 
jeder Landwirth auf ſeinem Territorium finden und zu dieſem Zweck 
entbehren können. — Im Laufe des Jahres findet ſich verſchiedene 
Zeit genug, um das Angeſpann und die Leute zu dieſem Zwecke 
paſſend zu verwenden, und allmälig, ohne daß man es merkt, 
wächſt ein bedeutender Haufen an; glaubt man nun, einen anſehn⸗ 
lichen Haufen zuſammengefahren zu haben und will damit aufhören, 
ſo fährt man noch auf das Ganze eine Schicht Mergel auf. Hat 
der Haufen eine Höhe von 10 bis 12 Fuß erreicht, ſo iſt eine Mer— 
gellage von 2 ½ bis 3 Fuß hinreichend. 

Man zieht hierzu den lehmhaltigen Bergmergel vor, der Schluff— 
mergel aus Wieſen läßt ſich ſchwer zerkleinern. Mit beſtem Vortheil 
verwendet man aber Grand- und Sandmergel, und muß man die⸗ 
fen, wenn er irgend zu haben iſt, auch dazu benutzen. Dem Torf⸗ 
moor fehlt faſt jeder Kieſel, der ihm hier gleichzeitig mitgegeben wird. 
Iſt ein ſolcher Kompoſthaufen nun fertig, ſo beginnt die ſorgfältige 
Umſtechung deſſelben; man fängt hierbei an einer der paſſendſten 
Seiten an, hackt oder gräbt davon los, zerkleinert Alles recht gut 
und wirft die zerkleinerte Erde mit dem Spaten ſo weit weg, daß 
immer ein Platz an dem umzuſtechenden Haufen bleibt, wo die Erde 
zerkleinert und vermengt wird; die vorkommenden Steine werden 
ausgeleſen, der umgeſtochene Kompoſt bleibt ſich nun ſelbſt überlaſſen, 
damit er in Fäulniß übergeht; ein oftmaliges Aufgießen von Jauche, 
wenn dieſe vorhanden, iſt recht gut, da die Zerſetzung durch die 
Näſſe früher von ſtatten geht; hat der umgeſtochene Kompoſt 4 bis 
5 Monate gelegen, ſo iſt er zum Verfahren brauchbar; kann er 
längere Zeit liegen, ſo iſt es um ſo beſſer. Die Zeit zum Umſtechen 
des Kompoſtes findet ſich im Laufe des Jahres von ſelbſt vor, und 
finden die Arbeiter bei Eintritt ſtörender Witterungsverhältniſſe zur 
Erntezeit, ſowie zum Frühjahr und Herbſt die praktiſchſte Verwen⸗ 
dung. Man ſcheue ſich nur nicht vor dem Anfang dieſer Arbeiten, 
ſie erfordern keineswegs einen ſo bedeutenden Koſtenaufwand, als 
man es ſich wohl vorſtellt; je mehr man ſich vornimmt, zu thun, 
deſto mehr wird man leiſten können, ſowie Zeit dazu finden und die 
Vorurtheile zu befriedigen ſuchen. Der Lohn dieſer Arbeiten iſt ein 
fo dankbarer, wie ihn wohl ſelten eine andere Wirthſchaftsmeliora⸗ 
tion hervorzubringen im Stande ift. Die Früchte greifen jo weit in 
das ganze Wirthſchaftsſoſtem ein, daß durch ſichere Erzielung von 
vielem guten und kräftigen Futter ſich die ganze Wirthſchaft in dem 
beſten Wohlbehagen befindet; es verſuche nur ein Jeder erſt im Klei⸗ 
nen, ich bin überzeugt, daß er nachher die Arbeiten im großartigſten 
Maßſtabe fortſetzen wird. Die Kompoſtmeliorationen ſo ausgeführt, 
wie ich ſie angegeben, finden ebenfalls ihre Anwendung auf jede 
Wieſe, mag ſie urſprünglich ſo ſchlecht ſein, wie ſie wolle, und eben 
je ſchlechter ſie iſt, deſto entſcheidender wird der Erfolg ſein, und 
wird es, mit den ſchlechten Wieſen angefangen, dem Unternehmer 
nachher leichter und ihm mehr Muth gegeben werden, die mehr Hin- 
derniſſe in den Weg ſtellenden wüſten Moorflächen zu bearbeiten; da 
durch die leichter zu bearbeitenden Wieſen der Anfänger ſich die prakti⸗ 
ſchen Vortheile erwirbt, die ihm ſpäter zu ſtatten kommen. Durch 
eine zehnjährige ſelbſtſtändige Bewirthſchaftung der dem Herrn Land⸗ 
rath v. St. Paul gehörenden Jäcknitzer Güter habe ich mir die vor- 
hergeſagten und jedem Landwirth zu empfehlenden Erfahrungen er= 
worben, und werden es mir mehrere meiner hier anweſenden Kol— 
legen, die die früheren und jetzigen Wirthſchaftsverhältniſſe kennen, 


bezeugen können, was ich durch die Meliorationen der hier ſehr 
ſchlechten Wieſen und Moorbrüche der Wirthſchaft geleiſtet; ſeit ſchon 
mehreren Jahren kenne ich hier keinen Futtermangel mehr, im Ge: 
gentheil iſt immer Ueberfluß an Futter vorhanden, trotzdem ſich der 
Viehſtand von Jahr zu Jahr ſehr bedeutend vermehrt; namentlich 
habe ich in den letzten trocknen Jahren ſehr reichliches und an Qua⸗ 
lität ganz vorzügliches Futter von den Wieſen erhalten; im Jahre 
1858, wo faſt überall die größte Futternoth der großen Dürre we⸗ 
gen eintrat, hatte ich Futter vollauf, ſo daß ich im Herbſte, wo das 
Vieh billig war, noch ſehr viel kaufen konnte. Gerade in den trocken⸗ 
ſten Jahren, in denen nach beendeter Ernte des erſten Schnittes die 
Moorwieſen kreuz und quer durch die Dürre platzten, wuchs der 
ſchönſte Grummet, das Thimotheum, 4 Fuß hoch; ſtets hat der 
zweite Schnitt ebenſoviel wie der erſte geliefert; mehrere Wieſentheile, 
die ich nach dem zweiten Schnitt nicht zu hüten brauchte, ſind drei⸗ 
mal gehauen und geerntet. Ein Beiſpiel als Reſultat der ſo bear⸗ 
beiteten Wieſen ſei hier beiläufig noch angeführt. Zur erſten Bear— 
beitung vor 10 Jahren wählte ich mir ein Stück Wieſe, das bei 
den günſtigſten Verhältniſſen früher 7 Fuder ganz ſchechtes ſaures 
Heu gab; gleich im erſten Jahre erntete ich durch 2 Schnitte 40 
ſehr ſtarke vierſpännige Fuder des ſchönſten Klee- und Tymotheum⸗ 
Heues. Nur allein habe ich es der Erzielung des immer ſicheren, 
vielen und guten Futters zu verdanken, daß ich ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ſo viel Dünger habe, daß ich die Wieſen durch Kompoſt, ſowie 
ſämmtliches Ackerareal alle 4 Jahre durchdüngen kann, in Folge deſ— 
ſen ich auch alle Jahre ganz ausgezeichnete Ernten gehabt habe, und 
trotzdem der Boden hier im Allgemeinen nur ein ſehr leichter iſt, 
habe ich doch ſchon über 1000 Schfl. Rübſen gebaut. Zieht man es 
vor, vorkommende Hochtorfmoorflächen in Ackerland zu legen, fo er: 
hält man auch hierbei den reichlichſten Lohn ſeiner Arbeit; meiſtens 
wird hier eine alleinige Entwäſſerung durch Gräben nicht ausreichen, 
um die bedeutende, in dem Torf enthaltene Näſſe und Säure im 
nachherigen Acker zu beſeitigen; eine richtig angelegte Drainirung 
würde als Hauptanfang der Arbeit vorangehen müſſen; wenn auch 
bei anhaltend ſehr trockenen Jahren eine gute Abgrabung ausreichend 
erſchiene, würden ſich doch bei naſſen Jahren ſehr große Mängel her⸗ 
ausſtellen, die die ganze übrige Arbeit zu Schanden machten. Iſt 
es möglich, nach beendigter Entwäſſerung und Ausrodung der ſich 
hier vorfindenden Geſträuche gleich mit dem Pfluge einzudringen, ſo 
wird dieſes am billigſten zum Ziele führen; ſollte das Pflügen auch 
nur ein ſehr unvollkommenes ſein, ſo wird es doch ausreichen, bei 
einem trockenen Sommer die Pflugſtreifen ſo austrocknen zu laſſen, 
daß ſie durch Anmachen von Feuer verbrennen; iſt das Pflügen 
durchaus nicht zu ermöglichen, fo muß die Flache mit Hacken min: 
deſtens jedoch 6 Zoll aufgehauen werden, damit das Aufgehauene 
trocknet und dann verbrannt werden kann; iſt einmal Feuer auf 
ſolch einem Bruch vorhanden, ſo wird es ſich ſchon durch einige 
Nachhilfe verbreiten und tief genug eindringen, daß der Pflug nach⸗ 
her ſeine Arbeit leiſten kann. Durch die Aſche wird dem Moor für 
viele Jahre ausreichende Düngung gegeben, und hat man es ſpäter 
nur noch nöthig, eine Auffuhre von Grandmergel zu bewirken. Iſt 
das Brennen gut gelungen, ſo kann man ſicher im Herbſt ſchon eine 
Ausſaat von Roggen vornehmen, da es dann ſchon genügt, mit 
dem Krümmer einzuarbeiten. — Iſt das Brennen nur ſchlecht 
gelungen, oder iſt es gänzlich unterblieben, und das Moor hat ſich 
pflügen laſſen, ſo beſtellt man es zuerſt mit Hafer; im zweiten Jahre 
läßt man Kartoffeln und Wrucken folgen, wonach denn der Boden 
ſchon ſo gelockert iſt, daß er Wintergetreide tragen wird; man er⸗ 
zielt auf den Moorflächen die glanzendſten Ernten, wie nur ſehr fel: 
ten auf den Aeckern, ſelbſt der Rübſen gedeiht in üppiger Weiſe. 

Das mir angrenzende Dorf Stolzenberg, welches nur im Be ſitz 
von Bauern iſt, hat ein mehrere culmiſche Hufen großes Moorbruch, 
welches durch die Separation den verſchiedenen Beſitzern zugetheilt 
iſt; feit mehreren Jahren iſt dort angefangen, das Bruch zu Eultivi- 
ren, und iſt jetzt nur noch ein kleiner Theil davon übrig. Die Be— 
ſitzer haben ſelbiges verſchiedenartig parzellenweiſe in Angriff genom⸗ 
men und abgegraben; es iſt theilweiſe gleich gepflügt, theilweiſe ge: 
brannt; es haben aber die, welche das letztere gethan, die beſten Er⸗ 
träge erzielt; es iſt ſchon das 18. Korn von Gerſte gebaut worden. 
Man ſieht Roggen, Gerſte, Hafer, Lein, Kartoffeln, ja ſogar Run: 
keln und Wrucken oben wachſen, und hat Alles ein recht gutes 
Wachsthum; ebenfalls ſieht man dazwiſchen mehrere recht gute Wie— 
ſen, die durch Auffahren von Sand und Anſamung safe, 


B.⸗ u. H.⸗Z.) 
Fortſchritte der Mechanik in der Landwirthſchaft 
Amerika's. 


(Aus dem Journal d’agrieulture pratique.) 

Jeder intelligente Reiſende, der die amerikaniſche Union und na⸗ 
mentlich die Staaten von Neu-England durchreiſt, muß von Bewun⸗ 
derung durchdrungen werden, wenn er die ungeheure Menge von 
materiellen Arbeiten gewahr wird, welche in ſo wenigen Jahren und 
durch eine einftweilen noch fo ſchwache Bevölkerung ausgeführt wor: 
den ſind. Dieſe wahrhaft ruhmvollen Reſultate ſind nicht etwa 
durch den niedrigen Preis des Arbeitslohnes erzielt, — im Gegen: 
theil, derſelbe kann in keinem Lande höher bezahlt werden, als hier; 
— aber es giebt auch kein Land, wo der Erfindungsgeiſt mit fo 
vielem Erfolge arbeitet, um die Kräfte der Menſchen zu erſparen. 
Die Pächter von Neu-England oder vom Ohio ſind gezwungen, ihre 
Arbeiter mit 5 Frs. täglich zu bezahlen (die Ernährung nicht ein⸗ 
mal mit einbegriffen), damit der Pflug ihren Boden bearbeitet, da⸗ 
mit ſie ihre Ernten einbringen können, um von Neuem zu düngen, 
zu ſäen und zu eggen, kurzum, damit ihr Land beſtellt und in Kul⸗ 
tur erhalten wird. Jeder Landwirth in Frankreich, England und 
Deutſchland würde ſich für ruinirt halten, wenn er ſeinen Tagelohn 
fo hoch bezahlen müßte; dieſer Lohn der amerikaniſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter überſteigt beinahe den Zinsfuß der ländlichen 
Oekonomieen unſerer Bauern; deſſenungeachtet aber denkt kein Eigen⸗ 
thümer nur im Entfernteſten daran, ſich zu beklagen. 

Herr Eddy, der ſoeben von einer langen Reiſe zurückgekehrt iſt, 
die er auf Koſten der Univerſität von Oxford gemacht hat, legte 
die Früchte ſeiner Erfahrungen und Beobachtungen über den Stand 
der landwirthſchaftlichen Mechanik in der großen amerikaniſchen Re⸗ 
publik der Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft in London vor. 
Nach ſeiner Erfahrung iſt indeſſen nicht anzunehmen, daß die euro— 
päiſchen Landwirthe ganz einfach und genau die Erfindungen der 
Jankee's kopiren könnten; denn viele Werkzeuge der Letzteren find in 
einem Lande ganz unnütz, wo der Tagelohn nur 20—30 Sous 
täglich beträgt; aber ſie ſind unentbehrlich in einem Lande, wo es 
ſich darum handelt, Arbeiter zu 5 Frs. täglich zu erſparen. Ande⸗ 
rerſeits find auch die Nankee-Pächter beinahe alle Mechaniker und 
ſcheuen ſich nicht, ſelbſt ihre Maſchinen auszubeſſern, was unſere 
Landwirthe nicht wagen würden; auch durchreiſen ſtets ambulante 
Ingenieure die Ländereien und ſetzen leicht die ſchadhaften Maſchinen 
und Werkzeuge wieder in Stand, gleich unſeren Keſſelflickern, welche 


die alten Kaſſerole ausbeſſern; daher können auch die amerikaniſchen 
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7 Lupinen zu Heu ſehr empfehlen. 


Maſchinenbauer für den Ackerbau viel einfachere und leichtere Ma- 


ſchinen konſtruiren, als bei uns, wo die Dauerhaftigkeit dabei die 
Hauptſache iſt, und alſo die Wohlfeilheit ausſchließt. 

Wir wollen nun weiter hören, was Herr Eddy uns mittheilt, 
da der gedrängte Inhalt ſeiner Darlegung vor der Sozietät der 
Künſte in der landwirthſchaftlichen Welt Englands große Senſation 
erregt hat. 

Das Modell, deſſen die Amerikaner ſich bedient haben, um ihre 
berühmten Aexte zum Urbarmachen des Bodens herzuſtellen, ſoll, wie 
man fagt, in London jetzt exiſtiren, wo es aber glücklicherweiſe zu 
nichts mehr gebraucht wird; es gleicht dem hiſtoriſchen Beil des 
Henkers vom Thurm zu London, von welchem nach und nach fo 
viele Staatsverbrecher, oft eines beſſeren Schickſals würdig, getrof⸗ 
fen worden ſind. Die Gefangenen der verſchiedenen Beſſerungsan⸗ 
ſtalten werden damit beſchäftigt, die nutzbaren Werkzeuge der Pion⸗ 
niere amerikaniſcher Civiliſation zu verfertigen. Die produktiven 
Kräfte der Unglücklichen, die das Geſetz gefangen hält, können 
wohl nicht beſſer als auf dieſe Art angewendet werden, indem da⸗ 
durch zu mäßigen Preiſen die nützlichen Utenfilien zur Förderung 
der Civiliſation beſchafft werden können. 

Die Amerikaner wenden ferner die Dampfkraft an, um Bäume 
zu fällen, und zwar vermittelſt einer Maſchine, die mehr merkwür⸗ 
dig, als nützlich iſt, und originell genug, um ſie etwas näher zu 
betrachten. Der Dampf wird durch ein biegſames Rohr von Kaut⸗ 
ſchuk vom Dampfkeſſel bis in den Cylinder geführt, aus welchem eine 
Pumpenſtange, die in Form einer Säge geſchnitten iſt, hervorkommt. 
Nachdem der Baum durch Schläge mit der Axt umgeworfen iſt, ſo 
bleibt noch übrig, die Wurzeln herauszureißen, was die Arbeiter ver⸗ 
mittelſt eines großen Hebels, der einfach von Holz, aber mit Eiſen 
beſchlagen iſt, bewerkſtelligen. Dieſer Apparat, welcher nicht weniger 
als 10 Metres lang iſt, wird an jedem äußerſten Ende durch ein 
Rad geſtützt; man läßt ihn ſich horizontal fortbewegen und ſpannt 
gewöhnlich ein Paar Ochſen davor. Man befeſtigt den Apparat an 
den haltbarſten Stamm, deſſen man ſich wie eines Stützpunktes be⸗ 
dient, um alle anderen ihn umgebenden auszureißen, und läßt ge⸗ 
wöhnlich dieſe Arbeit auf Akkord machen, nach Verhältniß von 150 
Frs. für den Hektare. 

In den Nordſtaaten und in Kanada exiſtirt die Schwierigkeit 
für die Ackerbauer, den Boden von großen, unregelm. Steinblöden 
zu befreien, die in früheren Zeiten durch das Eis hingeſchleppt ſind, 
und macht dies die Kultur ſehr beſchwerlich. Das einfachſte Ver⸗ 
fahren, ſich von dieſen unbequemen Felſen zu befreien, beſteht darin, 
daß man ihnen zur Seite ein tiefes Loch gräbt und ſie da hinein 
wälzt, ſo daß man die Oberfläche des Bodens darüber benutzen kann. 

Die einfachſte Art von allen Wagen, die jemals erfunden und 
konſtruirt worden ſind, beſteht aus zwei Paar mit einander vereinig⸗ 
ten Rädern, die etwas weniger als drei Metres und zwar durch 
zwei ſtarke Bretter von einander getrennt ſind. In die Mitte die⸗ 
ſes Gerüſtes ſtellt der Vankee-Pächter einen Seſſel, fo daß die Ela⸗ 
ſtizität der Holzſtücken ſtatt Schnellkraft dient, und ſo kann man ſich 
dieſes Elementarbeförderungsmittels bedienen, ohne ſich zu ſehr die 
Glieder zu zerbrechen. — Die kaloriſche Erikſon'ſche Maſchine, von höch⸗ 
ſtens fünf Pferdekraft, arbeitet ganz allgemein in den amerikan. Bergwer⸗ 
ken und kämpft mit den Pferdebahnen, die hier viel zahlreicher ver— 
treten ſind, als in Europa, wie wir ſchon bemerkten, wegen des 
hohen Preiſes für Tagelohn; man benutzt in Amerika die Pferde 
bei einer Menge von Arbeiten, wo wir uns mit gewöhnlichen Hand⸗ 
arbeitern begnügen; auch ſieht man hier Apparate, von denen un— 
ſere Pächter keinen Gebrauch machen könnten, aber die hinreichen, 
um einen oder zwei Handwerker zu erſparen, und folglich ihren Zweck 
erfüllen. 

Ebenfalls aus ökonomiſchem Prinzip benutzen die amerikaniſchen 
Landwirthe Maſchinen, um das Heu in Haufen zu ſetzen, ſowie um 
die Ernte einzubringen; die einfachſten derſelben können 50 Kilo— 
gramme mit einem einzigen Schlage in die Höhe bringen, und man 
benutzt daher oft ein Paar Maſchinen auf einmal; gewöhnlich wird 
das Heu in Baracken, die mit einem beweglichen Dach bedeckt ſind, 
eingebracht; man hat dieſelben auch häufig im nördlichen Theil von 
England. 

Oft erſcheinen in den wiſſenſchaftlichen amerikaniſchen Journalen 
Projekte zu Dampf⸗Pflugen, nach einem neuen Plane konſtruirt; 
aber die Amerikaner wollen weder bewegliche Eiſenbahnſchienen, noch 
Kabel dabei anwenden, ſondern nur wirkliche, bewegungsfähige 
Pflüge haben, die ſich auf dem Erdboden fortſchieben und deren 
Pflugſchaare den Schooß der Erde dfinen. Eine Menge ſinnreicher 
Erfindungen in dieſer Art find bereits mit verſchiedenem Erfolge pro: 
birt worden. Eins der am meiſten angewendeten Modelle, bekannt 
unter dem Namen Pflug der Prairien, iſt von 18 Pferdekraft; es 
iſt eine röhrenförmige Maſchine, die auf einem Cylinder von Eiſen 
ruht, durch zwei Räder getragen wird und ein halbes Dutzend Pflug— 
ſchaare hinter ſich nachſchleppt. Der Cylinder hat ungefähr 2 Metres 
in der Breite und 6 im Umfang; er iſt von einem Tender über⸗ 
ragt, worin ſich die Kohle, die zur Speiſung des Ofens beſtimmt 
ift, befindet. Die Pflugſchaare find fo geſtellt, daß fie ſich wie die 
Krallen eines Löwen eingraben können, wenn der Pflug auf den 
gewöhnlichen Wegen ſich hin und her bewegt. In der nächſten 
Weltausſtellung, deren Organiſation bereits mit großen Schritten 
vorwärts ſchreitet, werden dieſe mächtigen Hebewerkzeuge mit den 
Maſchinen Frankreichs und Englands rivaliſtren; indeſſen läßt ſich 
über das Reſultat dieſes Wettkampfes nichts vorherbeſtimmen. Erſt 
nach unzähligen Verſuchen, die noch eben ſo oft fehlſchlagen werden, 
um neue aufkommen zu laſſen, wird man dahin kommen, die beſten 
Ausführungen zu erfinden, um die allgemeine Anwendung des 
Dampfes zu allen verſchiedenen landwirthſchaftlichen Arbeiten zu er: 
zielen. Man fängt ja jetzt erſt an, die Fortſchritte der Mechanik für 
den Ackerbau kennen zu lernen, die ſo mächtig auf das Wohl aller 
Klaſſen der Bevölkerung zurückwirken. Wir wollen auch hiermit 
nicht gejagt haben, daß es gut wäre, den Nankee's nachzuahmen und 
ihre Art von Mechanik für uns anzuwenden; — das würde thöricht 
fein, da unſer Klima und Boden vielleicht eine ganz andere Be- 
handlung erfordert; aber es iſt gewiß nicht überflüſſig, darauf hinzu⸗ 
weiſen, mit welchem Eifer und raſtloſen Erfindungsgeiſt die Anglo⸗ 
Amerikaner uns für alle praktiſchen und materiellen Intereſſen mit 
gutem Beiſpiel vorangehen; ihre berühmte Deviſe: Go head, ſuchen 
ſte auf die Kunſt des landwirthſchaftlichen Erfinders anzuwenden. 


Für Lupinenbauer. 


Wenn auch etwas post festum, fo möchte doch das Nachſtehende 
manchem Landwirth neu und beachtenswerth ſein. Weniger in die⸗ 
lem, als im vorigen Jahre war gewiß mancher Lupinenbauer Schle⸗ 
ſiens in Verlegenheit und rathlos, wie er den großen Segen an Lu⸗ 
pinen ſchnell trocken machen könne. Folgende Art, wie ich ſie in der 
Mark, der Streuſandbüchſe des weiland heiligen deutſchen Reichs, vielfach 
habe anwenden ſehen, dürfte ſich beſonders bei der Werbung der 
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Man nimmt zwei Paar Stangen, 8° lang, 2 bis 3“ Durch⸗ 
meſſer, verbindet dieſelben einen Fuß vom Ende durch einen Hölger- 
nen Nagel, ſtellt ſie in einer Entfernung von 16 bis 20“ von ein⸗ 
ander dachförmig auf und legt eine bereit gehaltene Stange von der⸗ 
ſelben Länge oben auf das Kreuz, ſo daß das Ganze dadurch einen 
Zuſammenhang und Halt gewinnt und den erſten Anfang einer ge⸗ 
wöhnlichen Feldhütte bildet. In jedem der vier Sparren iſt ein 
ſchräg aufwärts ſtehender ſtarker hölzerner Pflock eingebohrt, auf 
welche in der Mitte auf jeder Seite eine mit einigen hölzernen Nä⸗ 
geln verſehene Stange horizontal gelegt wird. Hierauf werden die 
Lupinen aufgehängt, jedoch ſo, daß die beiden Endſeiten offen bleiben, 
fo daß der Wind durchſtreichen kann. Man kann auf zwei folder 
Reuter bequem eine Fuhre Lupinen aufhängen und trocknen. Es 
empfiehlt ſich, gegen ſtarke Winde die Endſeiten durch gegengeſetzte 
ſchwache Stangen zu ſtützen. 

Beim Einſchobern der Lupinen dürfte nachſtehendes Verfahren 
vortheilhaft anzuwenden ſein. Nachdem eine ungefähr 4 Fuß hohe 
Schicht gelegt iſt, nehme man möglichft langes Roggenſtroh und 
breite daſſelbe handhoch am Rande des Schobers ſo aus, daß die 
halbe Länge, und zwar die Aehrenenden nach außen, die Sturzenden 
ruhend auf dem Rande des Schobers nach innen kommen. Iſt das 
Stroh in dieſer Weiſe rings um den Schober gelegt, ſo wird dar⸗ 
auf eine Schicht gealtert, und dieſe in derſelben Weiſe mit Stroh 
bedeckt, und jo fort bis zur Spitze des Schobers, welche dann nur 
mit der üblichen Decke von Rapsſtroh oder anderen Surrogaten ver⸗ 
ſehen werden darf. Die Höhe der einzelnen Schichten richtet ſich 
nach der Länge des zu Gebote ſtehenden Strohes und nach dem Ein⸗ 
ſacken der eingealterten Früchte. Nach einigen Tagen klappt das 
nach außen ſtehende Stroh herunter und deckt den Schober, wenn 
die Schichten nicht zu hoch angelegt ſind, vollſtändig. Ich habe in 
dieſer Weiſe Lupinen und Wicken mit gutem Erfolg eingeſchobert, 
und wird dieſe Manipulation in der Mark auch bei dem Einſcho⸗ 
bern von Heu vielfach in Anwendung gebracht. Erfahrene Land⸗ 
wirthe habe ich ſich dahin äußern hören, daß ſie bei Anwendung 
dieſes Verfahrens lieber Erbſen und Hülſenfrüchte als 
einſchoberten. 


— 


Was der Sohn feinem Vater brieflich über Rübendüngung 
angerathen. 


Laßt auf einen M. Morgen Rübenacker im Spätherbſt 5 zwei⸗ 
ſpännige Fuder Stallmiſt, à 20 Ctr., auffahren und ſorgfältig aus⸗ 
breiten, alsdann 1 Centner Superphosphat — der nur aus Kalk 
und Phosphorſäure beſteht — ausſtreuen. Letztere wäre vor dem 
Ausſtreuen noch mit Y% Ctr. Holzaſche und Lauberde zu miſchen, 
um mehr Kali zu erlangen, als die Rüben nöthig haben. Aber 
auch Stickſtoff dürfen ſie nicht entbehren, welcher hauptſächlich ein 
freudiges und kräftiges Wachsthum der jungen Pflanzen bewirkt und 
ſehr auffallend die Blattbildung befördert, wodurch insbeſondere die 
Wurzel- und Samenbildung umfangreicher und kräftiger wird, denn 
die Blätter ſind die Lungen der Pflanzen. In ſchlechtem, d. h. aus⸗ 
gelaugtem Stallmiſt muß der Stickſtoff durch Peru-Guano, oder 
Chiliſalpeter, Ofenruß ꝛc. erſetzt werden. Hieraus ergiebt fi) die 
längſt bekannte, aber nicht oft genug angewandte Regel: 

„präparire guten Stallmiſt“ 
und ſetze dem damit zu düngenden Acker, je nach der Fruchtart, die 


darauf wachſen ſoll, Knochenmehl, oder Chiliſalpeter, oder Rapsmehl f 
mit Peru-Guano, oder rationell zuſammergeſetzten Kompoſt hinzu. |} 


Wie man das macht? ſteht Alles in Dr. Stöckhardt's Feldpredigten, 
welche freilich recht oft durchzuſtudiren find. — Quam satis! v. Th. 


Provinzialberichte. 


Breslau, 10. September, Ueberall im lieben Schleſierlande macht 
ſich der gute Ausfall der diesj. Ernte bemerkbar, und ſcheinen die Scheunen 
durchgängig nicht ausgereicht zu haben, indem ſowohl in Ober: als Nieder: 
ſchleſien Getreideſchober in großer Anzahl vorhanden ſind. So iſt in Folge 
deſſen der vielfach geſunkene Muth unſerer Landwirthe wiederum in Etwas 
belebt, wozu neben dem Ernteſegen die 1175 Getreidepreiſe nicht weni 
beitragen. Vielfach ſcheinen aber die Schober nur Kreditſchober zu fein! 
Schon in mehreren Fällen habe ich die Bemerkung gemacht, daß die zum 
Verkauf a Güter viele dergleichen geſetzt haben. Der Güter 
ſchacher in Schleſien iſt keineswegs im Abnehmen, wovon die „Beſitzverän⸗ 
derungen” in dieſer Zeitung und die vielen herumreiſenden „Kulide” den 
ſprechendſten Beweis geben. — In Breslau nehmen demzufolge die Güter⸗ 
ee zu, und mehr wie je ziehen die „Oberamtmänner' non nah 
und fern dorthin, und wenn in der Bierſtube der Kellner frägt: Was be⸗ 
fehlen Herr Oberamtmann? — ſo drehen ſich gewiß zwei Drittel der Ge⸗ 
ſellſchaft um, — alles Oberamtleute! . 5 

Die Stellenbeglücker ſcheinen nicht fe zu profperiven, ſeitdem der ſchle⸗ 
ſiſche Beamten⸗Hilfsverein ſeine Thätigkeit mit Stellenvermittelung begon⸗ 
nen hat. Merkwürdigerweiſe macht ſich ein großer Mangel an Wirthſchafts⸗ 
ſchreibern in Schleſien geltend, ſo daß den Geſuchen für Beſetzung dieſer 
Stellen kaum genügt werden kann. Wenn zukünftig die Oekonomie⸗Eleven 
nach beendeter Lehrzeit dem Hilfsverein beitreten, dürfte ihre Unterbringung 
als Wirtſchaftsſchreiber um fo leichter zu vermitteln fein. 

Der ſchleſiſche Unterſtützungs⸗Verein für Landwirthſchaftsbeamte 5 
nunmehr auch in den Kreiſen Anklang gefunden, wo man ihm 5 ich 
nicht die nöthige Aufmerkſamkeit ſchenkte. Derſelbe zählt jetzt 1400 wirkliche 
Mitglieder, 300 Ehren⸗Mitglieder und 20 Chren⸗ Patrone in 54 Kreiſen 
Schleſiens, mit über 8000 Thlrn. [een en, ungerechnet der 
Geſchenke und Vermächtniſſe, die ihm fortwährend zufließen. Seit dem 
1. Juli c. definitiv konſtituirt, find bis heute gegen 6400 Thlr. an Beiträ⸗ 
gen zuſammengekommen, wovon 6000 Thlr. zinsbar angelegt worden. Ge⸗ 
wiß ein herrlicher Beweis einmüthigen Strebens! 

Im Auslande hat dieſer Verein vielfach Sympathieen erregt, und 
ſchenkt namentlich Oeſterreich demſelben viel Aufmerkſamkeit. In anderen 
preußiſchen Provinzen wird man wohl bald das gute Beiſpiel nachahmen. 

Die ſchleſiſche Drainage⸗Geſellſchaft fährt mit ihren Zeichnungen fleißig 
fort und wird hoffentlich, vom Staate und dem ace ſc mit 1 
reichlich bedacht, ohne deſſen Geldhilfe das vorgeſteckte ſchöne Ziel erreichen, 
woran bis jetzt Niemand zweifelt. 

Der ſcleſſche Schafzüchter⸗Verein tritt feinen Statuten gemäß Anfan 
November d. J. in Breslau zuſammen, und werden inzwiſchen die Kommiſ⸗ 
fionen zur Berathung der Vorlagen zuſammentreten. 

Die Offenheit der ſchleſiſchen Heerdenbeſitzer, welche theils in dieſem 
Vereine, theils in der 2 e bekennen, daß ihre Heerden traberfrei ſeien 
und ſich deshalb jeder Prüfung durch Sachverſtändige pet un at ſehr 
viel dazu beigetragen, die alten Freunde des stetigen goldenen Bließes 
von Nah und Fern unferer Provinz wieder zuzuführen, und find es zur 
get namentlich unſere Kollegen au * welche zu jo außergewöhnlicher 

eit, als jetzt, mit dem Ankaufe von Böcken beginnen. 8 

Unſere Schafzüchter, wie überhaupt die ſchleſiſchen Industriellen, haben 
noch keine Anſtalten für die Londoner Welt⸗Ausſtellung gemacht, ſo daß 
wenig Ausſicht für ihre Beſchickung von Seiten Schleſiens vorhanden iſt. 
Bei der Regierung in Breslau war bis vor. Woche noch leine einzige An⸗ 
meldung eingegangen, — Das Komité für Landwirthſchaft wird indeß bei 
jo vortrefflicher Vertretung, wie es durch den Geh. Reg.⸗Rath v. Görtz und 
Generallandſchafts⸗Repräſentant Elsner von Gronow der Fall iſt, in dem 
alten Sauerteig die nöthige Gährung hervorbringen. Möchte es Ihnen ge⸗ 
lingen! Nächſtens mehr. IX. 


’ 

[Den breslauer Getreidemarkt betreffend.] Das „Br. Kr. Bl.“ 
bringt folgende Bekanntmachung: Die hieſigen Zeitungen haben unlängit 
folgende Bekanntmachung gebracht: „Nachdem der größte 1 der hieſigen 
Kaufleute und Konſumenten durch eine bei der Börſen⸗Kommiſſton mit 
33 Unterſchriften niedergelegte Erklärung: Weizen von nun ab nicht mehr 
wie bisher per 170 Pfd., ſondern nur per 172 Pfd. Brutto pro Sack han⸗ 


deln zu wollen, ſich verpflichtet hat, wird diefer Beſchluß den Herren Pro⸗ 
duzenten und ſonſtigen den biengen Markt beſuchenden Intereſſenten mit 
dem Bemerken zur Kenntniß gebracht, in ihrem eigenen Intereſſe von 
nun ab darauf halten zu wollen, Weizen nur circa 172 Pfd. Brutto pro 
Sack eingewogen an den Markt zu ſenden, wenn ſie nicht durch leichtere 
Gewichtsſendungen den Unregelmäaßigkeiten anderer Preis⸗Normirungen 
ausgeſetzt ſein wollen. Mit 2 hierauf bringe ich zur Kenntniß der 
Kreiseinſaſſen, daß nach einer Mittheilung des königl. Polizeij⸗Präſidiums 
dieſe Bekanntmachung keinerlei amtlichen Charakter bat, ſondern nur von 
einer Fraktion der va Händler ausgegangen iſt. Die hieſige Börſen⸗ 
Kommiſſion hat keinen Beſchluß im Sinne dieſer Anzeige gefaßt, und wird 
ſeitens der amtlich beſtellten Markt⸗Kommiſſion der Preis des Weizens 
wie bisher nach dem Scheffelmaß und ohne Rückſicht auf das Gewicht deſ⸗ 
ſelben notirt werden. Der Landrath des Breslauer Kreiſes.“ 


Wenn ein kurzer Erntebericht aus den Kreiſen Neuſtadt und 
Leobſchütz noch einiges Intereſſe bieten kann, ſo theile ich mit, daß Win⸗ 
terweizen quantitativ allenthalben außerordentlich gerathen und pro Morgen 
12 und mehr Scheffel ſchüttet; leider kommt aber heuer häufig Brand vor, 
wahrſcheinlich in 11 7 einiger kalten Nächte während der Blüthe. Sommer⸗ 
weizen und Sommerkorn lieferten gleichfalls außerordentliche Erträge, und 
beide Sommerfrüchte mußten das Winterkorn, welches auswinterte, in den 
beſten Böden gänzlich, in Sandböden zum Theil, len 

Die Erträge des Winterkorns, wo ſolches erhalten wurde, find oft 
fabelhaft hoch, oft bis 16 Scheffel pro Morgen. „ 

Gerſte und Hafer ſind . gerathen und liefern die höchſten 
Erträge, ſowohl in Körnern als in Stroh. 

Erbſen ind beſſer gediehen als Wicken, welche dem Graswuchſe nicht 
ſo leicht durch Unterdrückung widerſtehen konnten als erſtere. 

f Ten: find reichlich, ſehr wohlſchmeckend und bis heute durchaus 
geſund. 2 5 

Raps iſt hinter den Erwartungen zurückgeblieben; theils das kalte Früh⸗ 
jahr, theils ſpäter eingetretene Maden dürften den Ertrag vom vorigen 
Jahre um ein Drittel reduzirt und höchſtens durchſchnittlich pro Morgen 
8 bis 9 Scheffel geliefert haben. : a 

Rüben zur Zuckerfabrikation werden im Neuſtädter Kreiſe, wo die Ent⸗ 
fernung zur öſterreichiſchen Zuckerfabrik in Hotzenplotz zu groß, jetzt ſeltener 
und weniger 3 ſeitdem die Zuckerfabrik in Kujau eg wurde und 
eine Oelfabrik an ihre Stelle trat. Ein vermehrter Rapsbau iſt die natür⸗ 
liche Folge.. Wie lange es Felder aushalten, Rapsernten mit Erfolg zu 
liefern, welche 80 pCt. Sand und 2—3 pCt. Humus enthalten, und — 
Reſultate die düngerarmen Wirthſchaften von geſteigertem Rapsbau davon⸗ 
tragen werden, kann jeder begreifen, der eine Scheu vor Raubwirthſchaft 
und ein Verſtändniß dafür hat, momentanen Gewinnes wegen ſein Grund⸗ 
kapital nicht auf Dezennien zu ruiniren und alsdann, und zwar in ſeltenen 
Fällen, nur mit größten Opfern wieder flott zu werden. * 
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Auswärtige Berichte. 

Berlin, 9. September. [Schwerin. Streit zwiſchen Schlick⸗ 
eiſen und den Gebrüdern Sachſenberg. Neueſtes Patent. Aus⸗ 
ſtellung in London. e der Ernte in abſoluten und 
relativen Zahlen. Geh. Reg.⸗Rath Engel's Zeitſchrift.] Seit 
das Programm der gragen veröffentlicht wurde, welche für die XXII. Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zur Diskuſſton geſtellt ſind, ging 
ich damit um, dasjenige Material zu ſammeln und zuſammenzuſtellen, wel⸗ 
ches ſich in neuerer und neueſter Zeit auf dieſe dra en bezüglich in der 
landwirthſchaftlichen Literatur vorfindet; allein, als ich begonnen, merkte ich 
wohl, daß es mir gehen würde, wie Loke, da er nach Taufwaſſer geſchickt 
ward und erſt zurückkehrte, als das Mädchen, für welches daſſelbe beſtimmt 
war, ſchon vor dem Trau⸗Altare ſtand. Vielleicht findet für ſpätere Ver⸗ 
ſammlungen dieſer Gedanke Billigung und einen raſcheren und geſchickteren 
Ausführenden. Der Wunſch nach ſolchen Vorarbeiten ward in Manchem 
wohl rege, der Gelegenheit gehabt, Fach⸗Diskuſſtonen zu verfolgen. In 
Schwerin wird er freilich in den Hintergrund treten, weil es dort an 
„Wiſſen“ nicht fehlen wird, und deshalb beruhige ich mich auch über das 
„verſpätete Taufwaſſer“. — So reichhaltig nun das Programm der Fragen 
auch iſt, ſo geſtehe ich, eine zu vermiſſen, welche in jüngſter Zeit bei Ge⸗ 
legenheit jeder landwirthſchaftlichen Ausstellung, wo immer eine ſolche ſtatt⸗ 
and, in Anregung kam; ich meine die in Betreff des Prämiirungswe⸗ 
ſens. Nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in England und Frankreich 
iſt man ſich bewußt, daß 5 eine gründliche Verbeſſerung bedarf, und 
vielleicht iſt es noch an der Zeit, ſie in Schwerin wenigſtens in Anre⸗ 

ung zu bringen. Eine vor wenigen Tagen in den hieſigen Zeitungen er⸗ 
aſſene Aufforderung ſteht zu dieſer Frage in einer gewiſſen en ne und 


da, falls derſelben entgegengekommen wird, es ſich um einen intereſſanten 
Maſchinen⸗Wettſtreit handeln würde, will ich Ihre Aufmerkſamkeit für 
dieſen Gegenſtand ein wenig in Anſpruch nehmen. Wie Ihnen bekannt, 
war das Dingler'ſche polytechniſche Journal (Bd. 159, S. 339 u. ſ. w.) 
der Kampfplatz für einen Federkrieg zwiſchen den Maſchinenfabrikanten 
Schlickeiſen und Sachſenberg, wobei es ſich um die Priorität einer 
Erfindung handelte, deren Gegenſtand die Herſtellung von Preßziegeln iſt. 
Bei der diesjährigen hieſigen, durch den Potsdamer landw. Centralverein 
veranſtalteten landwirthſchaftlichen Ausſtellung hatten beide Fabriken ihre 
Maſchinen ausgeſtellt und erhielt die der Gebrüder Sachſenberg eine Prä⸗ 
mie. Hr. Schlickeiſen veröffentlicht nun eine Waden an die Ge⸗ 
brüder Sachſenberg, mit den beiden in Rede ſtehenden Maſchinen um 
die Wette Ziegeln herzuſtellen. Er habe hei der Ausſtellung den ungün⸗ 
ſtigſten Fall der Verwendung von Ziegelmaſchinen darzuſtellen geſucht und 
eine der kleinſten bis jetzt gebauten Maſchinen, von nur einem Pferde be⸗ 
trieben, unmittelbar aus immer friſcher, roher, magerer, & lagernder Erde 
gute Ziegel preſſend graeigt. Dagegen je von den HH. Sachſenberg der 
denkbar günſtig te Fall einer Ziegelei mit Dampfbetrieb, beſtem, in Ballen 
präparirten, vor Regen und Sonne geſchützten Hermsdorfer Thon verarbei⸗ 
tend, dargeſtellt worden, wobei noch zu erwägen ſei, daß die Maſchine der 
Gebr. Sachſenberg ſo viele Tauſende von Thalern koſte, als die 
Schlickeiſen'ſche Hunderte. Proponent schlagt nun vor, beide Maſchi⸗ 
nen unter denſelben Umſtänden und mit demſelben Material arbeiten zu 
laſſen, und behauptet, daß ſeine Maſchine, von einem Pferde betrie⸗ 
ben, in kürzerer Zeit beſſere 30,000 Ziegeln liefern werde, als die der 
Gebr. Sachſenberg mit einer Maſchine von 6 Pferdekräften. 
Die Aufforderung iſt am 4. September erlaſſen. Die Erwiederung wird in⸗ 
nerhalb 8 Tagen erwartet. — „Wähle längere Friſt, Acoſta!“ würde Ben⸗ 
Aciba ſagen, „denn Alles iſt ſchon ae — Bei dieſer Gelegenheit 
mag erwähnt werden, daß jüngſt bei der Ausſtellung in Leeds eine Thon⸗ 
mühle und Feldziegelmaſchine von Bradley und Craven Aufſehen er⸗ 
regte, mit welcher 20,000 Ziegeln des Tages aus trockenem Thone, 
ohne ged. Vorbereitung, zum Brennen fertig hergeſtellt wurden. — 
Seit i 5 75 vor, an über zwei auf landwirthſchaftliche Geräthe be⸗ 
zügliche Patente Mittheilung gemacht, hat Ingenieur Perels ſchon wieder 
ein Patent auf einen verbeſſerten Kartoffel⸗Ausheber erhalten. Wenn 
ich richtig berichtet ward, handelt es ſich dabei um das Howard ſche Prin⸗ 
zip. — Nur der Vollſtändigkeit wegen erwähne ich auch die Bekannt⸗ 
machung der Kommiſſion 5 die en en in 
London v. 30. Auguſt, laut welcher die großbritanniſchen Kommiſſare hin⸗ 
ſichtlich der Frage wegen 1 N von dort patentirten Gegenſtänden 
durch Ausländer der Meinung ſind, daß, ſo lange dergleichen Gegenſtände 
nicht zu Handelszwecken oder zum Gebrau e, ſondern lediglich zur Ausſtel⸗ 
lung eingeführt werden, ein Eingriff in das Patent nicht tatünde. as 
die Zulaffung der Woll⸗Vließe von 1861 und 1862 betrifft, ſo haben 
die großbritanniſchen Kommiſſarien gegen die Annahme von Exemplaren 
nach der Eröffnung der Ausſtellung nichts einzuwenden; allein nach dem 
1. Juni e Gegenſtände können nicht prämiirt werden. — Im 
geftrigen Staat3-Anzeiger*) befindet ſich all ein Aufruf des zur hieſigen 

ommiſſion von Sr. Ercellenz dem Hrn. Miniſter für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten Ser Vertretung landwirthſchaftlicher Intereſſen delegirten 
Kommiſſars, L.⸗Dek.⸗Rath v. Salviati, in welchem er die Herren Land⸗ 
wirthe zu reger Betheiligung an der Ausſtellung auffordert und unter Hin⸗ 
weiſung auf 1851 ausgeſtellt Geweſenes die Aufmerkſamlkeit auf diejenigen 
Gegenſtände lenkt, welche ſich beſonders zur Ausſtellung eignen. — Ob⸗ 
gleich vorauszuſetzen, daß Ihnen dies Alles bereits bekannt iſt, habe ich doch 
zu bemerken geglaubt, daß ein dergleichen Fingerzeig ganz beſonders dem 
verehrlichen landwirthſchaftlichen Publikum manchmal nicht unerwünſcht iſt, 
und deshalb will ich Ihre Aufmerkſamkeit noch ganz beſonders auf die gan 
kürzlich erſchienene Doppel⸗Nummer (10 und 11) der Zeitſchrift des Kgl. 
Preuß. ſtatiſtiſchen Bureau's lenken, welche unter Anderem eine überaus in⸗ 
tereſſante Arbeit des Geh. Re „Math Dr. Engel über Getreidepreiſe, 
Ernteerträge und den Getreidehandel im Preuß. Staate enthält. Als in 
Nr. 33 Ihrer Zeitung ein geehrter Mitarbeiter aus dem Kreiſe Kreuzburg 
bei Gelegenheit eines Ernteberichtes die Bemerkung machte: „daß die 
landwirthſchaftliche Praxis unſerer Zeit die ihr vorgeſchrie⸗ 
benen Leiſtungen nicht erreicht, oder richtiger: die Theorie 


) Desgl. in dem heutigen Landw. Anzeiger unſ. Ztg. D. Red, 


den, als die relativen, nachdem ſich der u 


und die offizielle Vertretung der Landwirthſchaft ſich bei 
Schätzung der Ernten in Annahmen verlieren, die mit der 
Wirklichkeit nicht übereinſtimmen“ — war mir ein Theil jener Ar⸗ 
beit des Hrn. Geh. Rath Engel ſchon bekannt, und ich verſchob es umſo⸗ 
mehr, auf jene Bemerkung des 5 Korreſpondenten bis nach Veröf⸗ 
fentlichung dieſer gründlichen Arbeit einzugehen, weil ſie am beſten bekun⸗ 
det, daß die offizielle Vertretung ſich jener Erkenntniß keineswegs entzog. 
Mehr noch würde der geſchätzte Verfaſſer jener Korreſpondenz ſich hiervon 
überzeugt haben, wenn er ſich an das in der vorjährigen November⸗Sitzung 
im Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium Verhandelte erinnert hätte. Abſichtlich ſage 
ich „erinnert“, denn es iſt doch nicht anzunehmen, daß er der offiziellen 
Vertretung einen Vorwurf machen würde, ohne vorher ſich in dem, was ſie 
will und that, ganz genau orientirt zu haben, obgleich auch das ſchon da⸗ 
geweſen. Dennoch ſcheint ihm entgangen zu ſein, daß man über das Man⸗ 
gelhafte der bisherigen Ernte⸗Ermiktelungen gar nicht im Zweifel iſt; daß 
man aber das immerhin annähernd Gute nahm, bis man Beſſeres haben 
würde, und daß man den Vorſchlägen des Hrn. Geh. Rath Baumſtark 
in Betreff eines Verfahrens zur jährlichen ſtatiſtiſchen Aufnahme der land⸗ 
wirthſchaftlichen Produktion in abſoluten Zahlen keineswegs oberflächliche 
Aufmerkſamkeit widmete. Nr. 4 und folgende des Annalen⸗Wochenblattes 
enthalten Auszüge aus den bezüglichen Verhandlungen. — Ob übrigens 
Abſchätzungen in abſoluten Zahlen raſch genug zu beſchaffen ſein werden 
um noch zu nützen, ob ſie um ſo Vieles dem Zwecke beſſer entſprechen wer⸗ 
der letzteren nun ziemlich 
feſtgeſtellt, ift mindeſtens noch zweifelhaft. eres hierüber verſchiebe ich, 
bis zum nächſten Briefe. Kr. 
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Neutomysl, 4. Sept. [Hopfenbericht.] Seit drei Tagen iſt 
man hier und in der Umgegend mit dem Einernten des Hopfens in voller 
Thätigkeit. Das Wetter hat ſich glücklicherweiſe geändert und paßt der 
Ernte gut zu, ſo daß die Arbeit raſch von der Hand geht. Das Gewächs 
hat ſich in letzter Zeit noch recht gut erholt und es wird die Wagre in 
Bezug auf Qualität dem vorjährigen Hopfen nur ſehr wenig nachſtehen. 
Was dagegen die Quantität des diesjährigen Hopfens anbetrifft, ſo wird 
der Ausfall der diesjährigen Ernte nach der Schätzung erfahrener Hopfen⸗ 
producenten und Händler im ganzen Hopfendiſtrikt nicht mehr als den öten 
Theil, höchſtens den Aten Theil der vorjährigen Ernte betragen, da der 
Ausfall in einzelnen Hopfengärten durch die bedeutenden neuen Anlagen 
gedeckt wird. — Auswärtige Händler ſind bis jetzt hier noch nicht einge⸗ 
troffen, es wird auch erſt in etwa 10 Tagen verſendbare Waare geben. — 
Die Hoffnung auf hohe as it aber hier fo rege, daß nach dem Urtheil 
der Händler die erſten Käufe ſchwerlich unter 50 Thlr. pro Centner wer⸗ 
den abgeſchloſſen werden. Der wohlhabende Producent, der es eher durch⸗ 
führen kann, wird wahrſcheinlich mit dem Verkauf at zurück⸗ 
halten, da im vorigen Jahre der Unterſchied des Preiſes für den zuletzt 
verkauften Hopfen zu bedeutend war. In dieſem ve wird möglicher⸗ 
weiſe der zuerſt gekaufte Hopfen am theuerſten bezahlt ee 800 
5 resl. Ztg. 


Geſetze, Verordnungen c. 


Berlin, 31. Auguſt. Durch mehrfache, an die Kommiſſion für die 
londoner Ausſtellung gerichtete Anfragen veranlaßt, hat dieſelbe die königl. 
großbritanniſchen Ausſtellungs⸗Kommiſſarien 5 5 

1) über die Ausſtellung von in Großbritannien patentirten Gegenſtänden, 
2) über die Zulaſſung von Wollvließen nach Ablauf des allgemeinen 
Annahme⸗Termins, z g 
3) über die Bedeutung der nach Nr. 9 ihrer Beſchlüſſe für gewiſſe Ge⸗ 
enſtände erforderlichen beſonderen ſchriftlichen Erlaubni — 
um Auskunft erſucht. Es iſt hierauf von dem Sekretär der Kommiſſarien 
nachſtehende vom 27. d. M datirte Antwort ergangen: 

„Ich bin von den . J. Majeſtät beauftragt, den Empfang 
Ihres Schreibens vom 14. d. M. zu beſcheinigen und Sie zu benachrichtigen, 
daß ſie hinſichtlich der Frage wegen Ausſtellung von hier patentirten Ge⸗ 
genſtänden durch Ausländer der Meinung ſind, daß, ſo lange dergleichen 
Gegenſtände nicht zu Handelszwecken oder zum Gebrauch, ſondern lediglich 
me hier eingeführt werden, ein Eingriff in das Patent nicht 

attfindet. — 

as die Zulaſſung der Wollvließe von 1861 und 1862 betrifft, 
ſo haben die Kommiſſarien Ihrer Majeſtät gegen die Annahme von Exem⸗ 
plaren nach der Eröffnung der Ausſtellung nichts einzuwenden; es muß 
hierbei aber ausdrücklich bemerkt werden, daß für irgend welche nach dem 
1. Juni eingeſendete Gegenſtände Preiſe nicht werden zuerkannt werden. 

kit Bezugnahme RR $ 9 der Beſchlüſſe der Kommiſſarien Ihrer Maj. 
bin ich beauftragt, Sie zu benachrichtigen, daß für Gegenſtände, welche nur 
ausnahmsweiſe zugelaſſen werden, eine beſondere Form der Anmeldung nicht 
erforderlich iſt. hrer Majeſtät Kommiſſarien vertrauen, die preußiſche 
Kommiſſion werde darauf halten, daß den vorgeſchriebenen Bedingungen 
nachgekommen werde. Eine hierüber ſprechende Beſcheinigung iſt mit den 
Gegenſtänden ſelbſt bei ihrer Ablieferung in dem Ausſtellungsgebäude ein⸗ 
zuſenden.“ 


Forſtwirthſchaft. 


Ueber Waldverwüſtung. 


Es iſt leider kein Zweig öffentlicher Verwaltung durch den Un: 
verſtand mancher Gemeinden der oft ſchlecht kalkulirenden, gewöhn⸗ 
lich aber gemeinſchädlichen Habgier der Privaten ſo ſchrankenlos 
überlaſſen worden, als die Waldwirthſchaft. Davon liefern die von 
Jahr zu Jahr ſteigenden Verwüſtungen durch Wildbäche, Ueber: 
ſchwemmungen durch Flüſſe, Verheerungen durch Hagelſchläge, die 
häufige anhaltende Dürre des Sommers, die früher ſeltener, nun 
häufigen Sturmwinde und alle Elementarſchäden, welche den bloß— 
gelegten Kuppen und Lehnen unſerer Berge ihren Urſprung verdan— 
ken, den traurigen, handgreiflichen Beweis. Wem nicht unbekannt, 
daß in bergigen Gegenden der Wald den Grundſtock darſtellt, in 
dem alle Bedingniſſe der Kultur, der Induſtrie und des Klima’s, 
mit andern Worten Leben und Wohlſtand der Einwohner wurzeln, 
der würde es gerecht und vernünftig finden, wenn man nicht länger 
ſo ſelbſtmörderiſches Gebahren dulden wollte. 

Ein mit Humanität redigirtes Forſtgeſetz reicht freilich zu kräf— 
diger Handhabung der Forſtgeſetze nicht aus; denn wenn man Die⸗ 
ben, die für den Gewinn von etlichen Groſchen einen Werth von 
Hunderten von Thalern zerſtören, nicht wehe thun will und nur 
nach einer immer niedrigen Schätzung des eben erſcheinenden Scha⸗ 
dens die Strafe bemißt, wird es jederzeit eine vortheilhafte Opera⸗ 
tion bleiben, Holz zu ſtehlen, da man unter zehn Malen kaum ein 
Mal ertappt wird, mithin Tauſend vom Hundert erübrigt. Es mag 
hart ſcheinen, einen armen Teufel, der ſich ein Bündel Holz aus 
einer jungen Schonung geholt, mit jahrelangem Kerker, ſtatt Itägi⸗ 
gem Arreſt „anzuſehen“; geſchähe es aber nur einige Male, fo wür⸗ 
den die Spekulanten nach und nach ſeltener werden, und eine hei— 
lige Scheu vor dem Waldfrevel ins Bewußtſein des Volkes über⸗ 
gehen, das denſelben immer noch nicht ſo recht als Diebſtahl be⸗ 
trachten will. Milde — welche auf Gewohnheiten angewendet wird, 
welche das Mark des Landes verzehren, muß ſtets bedenklich erſchei⸗ 
nen. Gewöhnlich wirft nur der Muthwille oder ein krankhafter Zu: 
ſtand das brennende Zündholz in die Scheuer oder den Stein auf 
die Eiſenbahnſchienen — dennoch bedroht langjähriges Zuchthaus den 
Thäter. Es werden Verbrechen mit langem Kerker und Tod be- 
ſtraft, welche nach Moralprinzipien nicht viel verdammlicher erſchei⸗ 
nen, als die Zerſtörung der Lebensbedingungen einer ganzen Land— 
ſchaft. Hat der Staat unzweifelhaft das Recht, die eigene Sicher⸗ 
heit ſelbſt gegen Leute, denen eine klare Vorſtellung fehlt über die 
Folgen ihres Beginnens, mit exemplariſcher Ahnung zu wahren, wie 
kann ein anderes Maß für, wenn auch anſcheinend leichte, Vergehen 
Geltung haben, welche oft den letzten, jederzeit aber einen durch 
viele Jahre nachwirkenden Ruin ausgedehnter Gebiete nach ſich zie— 
hen; daß in letzterem Falle die Folgen nicht ſofort ſichtbar und faß— 
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lich, ſondern allmälig und oft erſt nach langen Zeiträumen für den 
Kenner auftreten, erklärt zwar die Gleichgiltigkeit, mit der man die 
nächſte Veranlaſſung behandelt, iſt aber eher geeignet, die größte 
Strenge zu rechtfertigen. Wer dieſe Parallele nicht zutreffend findet, 
den bitten wir, den nächſten beſten entwaldeten Gebirgsgau von den 
Kämmen bis zur Thalſohle abzuſchreiten und zuzuſehen, ob es ſich 
um Kleinigkeiten handelt. 

Wo von Waldverwüſtungen die Rede iſt, darf die heilloſe Zie— 
genwirthſchaft nicht unberührt bleiben. Für Forſtkundige iſt überfüf- 
ſig, von dem Schaden zu reden, den dieſe Thiere anrichten; auch 
Andere werden genug davon gehört haben, um zu wiſſen, daß alle 
Feinde des Waldes zuſammengenommen demſelben nicht halb ſo ver— 
derblich ſind, als die Ziegen. Man weiß, daß eine Ziege des Tages 
etwa 3 Pfd. Trockenfutter bedarf; man weiß, daß ſie ſich im Freien 
ſtets von Knospen und Pflanzengipfeln nährt. Eine Heerde von 
200 Stück (ſo viel, wenn nicht noch mehr, findet man in manchen 
Gebirgsgemeinden), angenommen, daß ſie nur ſechs Monate auf die 
Weide getrieben wird, vernichtet in einem Jahre viele Millionen 
Pflanzen. Die ſtehende Fiktion der armen Leute, die ohne Ziegen ver⸗ 
hungern, zugegeben, wird Jeder leicht einſehen, daß die Gemeinde ihre 
Rechnung doch noch beſſer dabei fände, die Betreffenden mit Straß: 
burger Paſteten zu füttern, als ihre Waldungen den Ziegen preis: 
zugeben. Kann man ſich da noch wundern, wenn die Bergrücken 
immer kahler werden, daß die Waldbäche alljährlich große Schutt⸗ 
maſſen in die Thäler bringen, daß nach 24ſtündigem Regen die 
Flüſſe aus den Ufern treten, daß das Holz immer mehr und mehr 
im Preiſe ſteigt, daß wir ſchon ſeit Jahren normale Frühjahre und 
Herbſte entbehren, daß der Winter immer rauher und der Sommer 
immer heißer wird; kann man ſich noch über eine ganze Reihe von 
Landplagen wundern, die alle aus derſelben Quelle fließen? 

An heranziehende Gewitter, an Raupen- und Rattenbanner 
denkt man dort eher, als des größten Feindes, der nicht etwa den 
Ertrag einiger Jahre beſchädigt, ſondern den Verblendeten den Bo: 
den unter den Füßen wegzieht, daß ſie, unter Verluſt der fetten 
Erdſcholle, die ihnen Nahrung, Schatten und Wärme gab, auf dem 
harten Stein hungern, ſchwitzen und frieren, ohne einen andern Troſt, 
als den, daß ihnen Gott verzeihen wird, weil ſie nicht wußten, was 
ſie mit und durch ihre Ziegen gethan haben. 


Vertilgt das Wild, es bringt uns Schaden! 


Beim Beginn der Jagdperiode jammert wieder manche Gemeinde 
über angeblich angerichteten Schaden, freilich aus verſchiedenen Moti- 
ven. Es iſt wahrlich ein gedankenloſes Gerede, daß Bodenkultur 
und Jagd nicht gegenſeitig verträglich ſeien. Der Auerhahn, das 
Schneehuhn und faſt alles wilde Geflügel ftören nicht das ökonomiſche 
Kulturleben, während viel Futter und Maſt verloren geht, das nur 
vom Hochwilde konſumirt wird; einer übermäßigen Menge des Hoch— 
wildes das Wort zu reden, wird Niemand beikommen. Wer aber 
vom ökonomiſchen Schaden des Rehſtandes ſpricht, der bekundet totale 
naturhiſtoriſche Unwiſſenheit, und wenn gar über den großen Scha— 
den gejammert wird, den Haſen und Hühner verurſachen, ſo iſt dies 
das fprechendfle Zeugniß erbärmlicher wirthſchaftlicher Zuſtände. 

Bauern, welche ſich ſchon vor einem Flug Wildtauben des gro— 
ßen Schadens wegen fürchten, bleiben arme Tröpfe, wenn auch noch 
Alles bis auf den letzten Sperling ausgerottet würde. 

England iſt ein Muſter der Agrikultur, ein Land des größten 
ökonomiſchen Reichthums; dort fällt Niemandem ein, zu klagen oder 
zu jammern, wenn die Fuchsjagd über die Felder ſauſt. Ein britiſch 
Herz freut und rühmt ſich gern mit ſeinem Volke der ſchnellen Roſſe 
und der verwegenen Reiter des luſtigen Englands, ſtatt jedem Jagd⸗ 
hunde ſein Futter zu mißgönnen, oder Jeden feindſelig anzuſehen, der 
vom Pferde herab auf ihn niederſchaut. Auch bei uns lachten wohl 
die Bauern oft weidlich über die naiven Weltbeglücker, welche ſich ſo 
luxuriös über die vermeintlichen Wildgräuel erhitzten, und es giebt 
einzelne Gegenden, wo man im wegfallenden Wildſchaden einen Ren— 
tenabgang beklagt. Der Bauer weiß wohl andere Schäden, als die 
ihm Hirſche und Haſen zufügen, und um die ſich ſeine angeblichen 
Freunde bekümmern könnten, wenn ſie davon etwas mehr verſtehen, 
als von der Jagd. 

Gewiß iſt Alles, was gegen die Jagd aufgebracht werden kann, 
nicht von dem Gewicht, um deshalb durch ihre totale Aufhebung die 
Uniformität des philifteriöfen Daſeins zu vermehren und eine jo er— 
friſchende Quelle des Lebens zu verſchütten. 

Es iſt ungefährlich, zu Hauſe im Lehnſtuhle den einen Narren zu 
ſchelten, welcher Schlaf und Eſſen entbehrt und bei Sturm und 
Schnee, bei Nacht und Nebel über Stock und Stein klettert, eines 
armſeligen Spielhahns wegen; und zu Fuße iſt's wohlfeiler Spott 
über den Kühnen, der Hals und Bein an einen Fuchsbalg ſetzt. 

Es läßt ſich auch ſalbungsvoll predigen von den Opfern des 
Wildfrevels und noch mancher rührende Grund wider die rohe Jagd: 
luſt vorfinden; der alte Friedrich Wilhelm ſagte zu ſeinem Sohne: 
„Es iſt beſſer, du gehſt aus der Welt, als die Gerechtigkeit:“ und 
es iſt beſſer, es gehen ein paar Jäger und Wilddiebe, als es geht 


der Muth und das luſtige Waidwerk aus der Welt! 8 
ͤͥͤͥͤ ²ĩðVv9m dd . ˙ 
Bücherſchau. 


— Die Liqueur⸗Fabrikation und Deſtillation des Alko⸗ 
hols, von L. Gumbinner. 2 Bde. Berlin bei Boſſelmann. 

Dieſes Buch iſt eine recht fleißige Bearbeitung des bekannten P. Du: 
plais des Aelt.: „Traité des Liqueurs et de la destillation des alcohols“, 
und giebt in feinem erſten Bande die geſammte Liqueurfabrikation mit einer 
wiſſentſchaftlich gehaltenen Anleitung zur Deſtillation von geiſtigen Geträn⸗ 
ken und der hierbei zu berückſichtigenden chemiſchen Verhältniſſe, und ferner 
mit einer engen Reihe von praktiſchen Rezepten für die Zubereitung ſo⸗ 
wohl der wohlriechenden Waſſer, wie der Branntweine, Liqueure, Konſer⸗ 
ven und Syrups, von denen als beachtenswerth beſonders die für den Li⸗ 
queur der grande Chartreuse und des Karmeliter⸗Meliſſen⸗Waſſers her⸗ 
vorgehoben zu werden verdienen. — Der zweite Band hat die Branntwein⸗ 
brennerei zum Gegenſtande, wobei nach der franzöſiſchen Gewohnheit die 
Rübenbrennerei als die hervorragendſte ſich darſtellt. Von beſonderem In⸗ 
Kl: ſind aber die Beſchreibungen der neuen Egrot⸗ und Derosne'ſchen 
Deſtillir⸗Apparate, welche in anſchaulichen Zeichnungen wiedergegeben und 
erläutert werden, von denen z. B. die Apparate zur Maceration auf war: 
mem Wege, ſo viel uns bekannt, für Deutſchland etwas ganz Neues ſein 
möchten. Recht ſchätzenswerth ſind die von dem Herrn Ueberſetzer hinzuge⸗ 
fügten praktiſchen Notizen. x 


— Reduktions⸗Tabellen von einer Quadrat⸗Ruthe DEN 
jeder beliebigen Fläche. Tabellariſches Hilfsbuch für Rechnungs⸗Be⸗ 
amte und Grundbeſitzer. Von Fr. G. Fürſtenhaupt. Berlin 1861, 
Ads von Theobald Grieben. } 

„Das mit mühſeligem Fleiße ausgearbeitete Buch bringt jedwede Acker⸗, 
Wieſen⸗ und ſonſtige Grundflächen auf die Werthsverhältniſſe oder Ver⸗ 
hältnißzahlen des als Einheit angenommenen Weizenlandes 1. Klaſſe, wo⸗ 
durch es möglich wird, eine geſammte Feldmark auf dieſe Einheit zu redu⸗ 
ziren, nachdem zuvor die bonitirten Flächen berechnet wurden. Die 100 
Seiten Reduktions⸗Tabellen Bee dabei die gewünſchten Verhältnißzahlen 
jedweder Flächenzahl leicht überſichtlich wieder. = 


Leſefrüchte. 

[Der Sam 9 egen den an „Ohne Zweifel — heißt 
es in dem Salzb. M.⸗Bl. — beginnt demnächſt wie alljährlich der Vertil⸗ 
gungskampf des Menſchen gegen einen vermeintlichen Feind in der Thierwelt, 
der einer der beſten, jedenfalls der nützlichſten Freunde des Landwirthes 


iſt, gegen den — Maulwurf. Umſonſt ſind bis jetzt alle Belehrungen und 


Ermahnungen, alle Bitten um Schonung und Erbarmen geweſen, umſonſt 
hat ſich die Preſſe des verkannten und verfolgten Thieres angenommen, 
umſonſt haben Naturfreunde den Nutzen des e e ſowie die Schäd⸗ 
lichkeit und den Unſinn der Maulwurfsjagd in Leſebüchern, Zeitſchriften, 
Flugblättern, Kalendern u. ſ. w. dargethan. Der gewöhnliche Bauer lieſt 
ſolche Sachen gar nicht, oder, wenn er ſie lieſt, ſo lacht er über die Bücher⸗ 
weisheit und — bleibt beim Alten; der rationelle Landwirth aber, der mit 
gutem Beiſpiele vorangehen ſollte, hat, ſo der er ſonſt für Verbeſſerungen 
eingenommen iſt, für ſolche (ſcheinbare) Kleinigkeiten keine Zeit, und die 
landwirthſchaftlichen Vereine, die ſonſt ſo viel Gutes ſchon geſtiftet haben, 
haben ſich bis jetzt nicht bemüßigt gefunden, den Maulwurf in Schutz zu 
nehmen. Bedenken wir aber, welche Summen Geldes alljährlich für den 
Maulwurfsfang ausgegeben, wie viele Millionen Engerlinge und Werren 
durch die Tödtung der Maulwürfe am Leben erhalten werden, ſo dünkt uns 
die Sache wichtig genug, daß endlich von Seiten ſämmtlicher landwirth⸗ 
ſchaftlicher Vereine, ſowie der höheren und niederen Behörden, allen Ernſtes 
auf gängliche Abſtellung des Maulwurfsfanges gedrungen werde. „Die 
Maulwürfe verfolgen“, jagt Dr. Gloger, „heißt das Ungeziefer hegen; das 
Naturwidrigſte und Verkehrteſte von allen Dingen, die ein Landwirth oder 
Gärtner thun kann, iſt und bleibt darum das Verfolgen der Maulwürfe.“ 
So macht doch dem Krieg einmal ein Ende, ihr intelligenten Landwirthe 
un landwirthſchaftlichen Vereine, und geht und ſchafſt dem Maulwurf 
uhe! 


[Getreide e e Das Journal d’agrieulture pratique 
vom 20. September S. 234 enthält Folgendes: Man vertheilt ½ Kubik⸗ 
meter (ungefähr 20 Kubikſchuh) gebrannten Kalk in eine Anzahl kleiner 
Körbe, die man mit altem Zeitungs⸗ und dergl. Papier bedeckt und in ans 
gemeſſenen Entfernungen von einander auf den Fruchtboden ſtellt; dann 
ſchüttet man das Getreide in gewöhnlicher Weiſe darauf. Die im Getreide 
überflüſſig enthaltene Feuchtigkeit wird durch den Kalk angezogen und ab⸗ 
ſorbirt und das Getreide entledigt ſich fo bald feiner wäſſerigen Dünſte. Das 
angegebene Quantum Kalk iſt hinreichend für 100 Hektoliter (gegen 56 Schffl.) 
Weizen, welche ungefähr 150 Ctr. wiegen. Der Kalk kann nachher zum 
Mörtel, zum Compoſt und dergl. gebraucht werden. (Würtembergiſches 
Wochenblatt für Land⸗ und Forſtwirthſchaft, 1860, Nr. 52.) 

[Ueber die Fällung der Alkalien aus dem e 
E. 7 Anthon in Prag macht darüber im polyt. net eine wichtige Mit⸗ 
theilung, welcher wir Folgendes entlehnen: 

Das Alaunerdehydrat beſitzt die Eigenſchaft, den Löſungen des kieſel⸗ 
ſauren Kali dieſes gänzlich und zwar in bedeutender Menge und ſo voll⸗ 
ſtändig zu entziehen, daß dieſe ihre alkaliſche Reaktion völlig verlieren — 
eine Thatſache, welche auch die Annahme zuläßt, daß ein Gleiches nicht 
nur mit dem kieſelſauren Natron der Fall ſein, ſondern daß auch das Kieſel⸗ 
erdehydrat die Eigenſchaft haben werde, das Alaunerde⸗Kali und Alaunerde⸗ 
Natron in der Art zu zerſetzen, daß dabei in Waller unauflösliche Tripel⸗ 
verbindungen entſtehen. f 

Iſt dieſes aber der h ſo wird man behufs der Entfernung der Al⸗ 
kalien aus dem Rübenſaft nichts weiter nöthig haben, als die durch den 
Kalk in Freiheit geſetzten Alkalien mit Alaunerdehydrat oder mit Kieſel⸗ 
erdehydrat zu ſättigen und dann fo viel Kieſelerdehydrat im erſten Fall 
und Alaunerdehydrat im zweiten Fall zuzuſetzen, als nothwendig it, um 
das vorhandene Alaunerde⸗Alkali oder Keeſelerde⸗Allali zu binden und damit 
als Tripelverbindung niederzuſchlagen. 
K 

Wochenzettel für Feld und Haus. 


Die Grummeternte erfordert mehr Arbeit und Sorgfalt, als die 
Heuernte, denn bei den kürzeren Tagen und feuchteren Wieſenflächen 
iſt es ſchwieriger, das Gras dürr zu machen. Der Werth des Grum: 
mets iſt etwa um ½ geringer, als der des Heus, wird aber für 
Milchkühe und ſäugende Schafe, wenn es an ſich für ſolche nach 
ſeinen Beſtandtheilen geeignet iſt, gern genommen; Pferde dagegen 
ſchwitzen leicht davon. 

Kleeheu von rothem Klee giebt gutem Wieſenheu wenig oder gar 
nichts nach, von weißem Klee ſchätzt man es um Y,, geringer. 
Einen guten Ertrag liefert der Samenklee. Nicht nur liefert ſolcher 
15 bis 20 Ctr. ſehr nahrhaftes, dem Heu gleiches, oder ſolches noch 
übertreffendes Stroh, ſondern auch 1½ bis 2½ Ctr. Samen, im 
Geldwerthe von 18 bis 30 Thlr. Weißer Klee bringt an Samen 
noch mehr, bei gleichem Geldwerth, — und wenn auch etwas weni- 
ger an Strohwerth, doch ein ſehr beliebtes Futter. — Ein Morgen 
rother Klee bringt in zwei Schnitten an 40 Ctr. Heu; alſo einen 
Ertrag von 33 Thlr., oder circa 17 Scheffel Roggenwerth. 

Die Kleefutterung bei Pferden wird von Vielen angefochten, iſt 
aber in manchen Bereichen, z. B. in Belgien, ganz allgemein. Wenn 
ein Pferd täglich 150 Pfd. grünen Klee bekommt, ſo verzehrt es in 
120 Tagen den Ertrag eines Morgens; an Körnern, Stroh und 
Heu würde es in dieſer Zeit den Werth von 36 Thlr. verzehren. 
Unbedingt zu empfehlen dürfte indeß die Kleefutterung doch nicht für 
Pferde ſein; namentlich nicht für ſolche, die mit irgend krankhafter 
Anlage behaftet ſind, denn unbeſtreitbar erzeugt der Klee dickes, 
ſchweres Blut. — Im heißen Sommer 1834 zeigten ſich bei Pferden, 
die mit Klee gefuttert wurden, häufig Hautausſchläge. 


CCC TDT 
Beſitzveränderungen. 


Freigut Nr. 19 zu Gr.⸗Tinz, Verkäufer: Freigutsbeſitzer Krauſe, Käu⸗ 
fer: Oekonom Rieſenberger. Ä 
Das von dem Rittergute 5 te Ober⸗Vorwerk ver⸗ 
kauft der a ie Hoffmann aus Nieder⸗Wilkau an den Freiguts⸗ 
b e 15 che ar. Schweid Bat 
auergut Nr. u echen, Kr. weidnitz, Verkäufer: Gutsbe⸗ 
ſitzer Barthel, Käufer: Gerichtsſcholz Opitz. f 


Wochen⸗Kalender. 


i Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien: September 16.: Auras, Beneſchau, Creutzburg 2 T., 
eſtenberg, Reichenbach i. d. L. 2 T. Rothenburg a. O. 2 T., Toſt, D.⸗Warten⸗ 
Der, Zülz. — 17.: Bernſtadt 2 T. — 18.: Daubitz, Münſterberg, Schmie⸗ 
eberg. : 
n Poſen: September 16.: Bentſchen, Goſtyn 3 T., Klecko, Milos⸗ 
law, Pleſchen 2 T., Schmiegel, Strzelno 2 T., Zirke. — 17,: Birnbaum, 

Lobſens 2 T., Podzameze. — 18.: Bleſen. 


Wollmarkt: 21. September in Neiſſe. 


Landwirthſchaftliche Vereine. 
19. September, Nachmittags, in Hirſchberg. 
Thierſchau: 22. September in Beuthen. 
1 8 ah 8. 
. Sept. 11 Uhr: Görli rauhof Nr. 320, abgeſch. 18,793 Thlr. 
Kr.⸗Ger. I. Abth. Gbit ; RE 


Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erfuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. 

Breslau, den 10. September 1861. 

Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 37. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


br 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1½ Sgr. pro 5ipaltige Petitzeile. a 


Nr. 3% 


Aufforderung an die Landwirthe zur Beſchickung der 

zweiten Londoner Welt⸗Ausſtellung. 

Herr Landes⸗Oekonomie⸗Rath v. Salviati, als der von Sr. 
Excellenz dem Herrn Miniſter für landw. Angelegenheiten in die 
Kommiffion für die Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung berufene Vertre⸗ 
ter der landw. Intereſſen, wendet ſich in einer öffentlichen Anſprache 
an das landwirthſchaftliche Publikum, daſſelbe zur regeren Betheili⸗ 
gung an der Ausſtellung aufmunternd, und ſpricht die wohlbegrün⸗ 
dete Beſorgniß aus, daß, nachdem der bei Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
ung innezuhaltende Termin für die Anmeldung zur nächſtjährigen 
Londoner Gewerbe⸗ und Kunſt⸗Ausſtellung hat verkürzt und auf den 
30. September d. J. beſtimmt werden müſſen (Cirkular⸗Erlaß der 
Kommiſſion für die Induſtrie-Ausſtellung zu London vom 30. Juli, 
Staats⸗Anzeiger Nr. 188), von vielen der dazu an ſich berufenen 
und geneigten landwirthſchaftlichen Ausſteller die rechtzeige Anmeldung 
verſäumt werden möchte, zumal die Zeitperiode, in welche die An⸗ 
meldungsfriſt fällt, für die Landwirthe, weil durch Ernte und Win⸗ 
terbeſtellung voll in Anſpruch genommen, höͤchſt ungünſtig iſt. Zu 
beklagen wäre es aber in hohem Grade, wenn die Londoner Welt⸗ 
Ausſtellung von 1862 in landwirthſchaftlicher Beziehung aus Preu⸗ 
ßen nicht befriedrigend beſchickt werden ſollte. 

„Einen guten Anhalt und nützliche Winke für die Beſchickung der 
Londoner Ausſtellung kann in vielen Beziehungen der „amtliche Be⸗ 
richt über die Induſtrie-Ausſtellung aller Völker zu London im Jahre 
1851, erſtattet von der Berichterſtattungs-Kommiſſion der deutſchen 
Zollvereins-Regierungen“ (3 Theile. Berlin 1853. Verlag der 
Decker'ſchen Geh. Ober-Hofbuchdruckerei) gewähren. 

Da das umfangreiche Werk nicht Jedermann zugänglich iſt, wird 
es Manchem wohl nicht unerwünſcht ſein, einige Momente, welche 
ſich aus der Durchſicht deſſelben ergeben, hervorgehoben zu ſehen. 
Eine ſolche Zuſammenſtellung, in der Kürze und ſelbſtverſtändlich ohne 
den Anſpruch, erſchöpfend ſein zu wollen, ſoll in Folgendem verſucht 
werden: 

Im Allgemeinen war die landwirthſchaftliche Betheiligung Preu— 
ßeſts an der Ausſtellung 1851 eine verhältnißmäßig ſchwache, indem 
von 840 Ausſtellern Preußens und der nördlichen Vereinsſtaaten nur 
42 landw. Erzeugniſſe, und zwar überwiegend Wolle, Flachs und 
Hanf ausgeſtellt hatten. 

Unter den von dieſſeitigen Ausſtellern nur wenig bedachten Ru— 
briken befand ſich zunächſt die Haupt⸗Rubrik, die Klaſſe III. von 1851 
(Unterabtheilung der Rohſtoffe), die Klaſſe der 

Nahrungsmittel und verwandten gegenſtände, 
der im Weſentlichen für 1862 die Abth. I., Rubrik 3, Nahrungs⸗ 
mittel und Wein, entſprechen wird (Vergl. die Bekanntmachung 
im Staats-Anzeiger Nr. 141). 

Unter die dahin gehörigen landw. Erzeugniſſe des Pflanzen— 
reichs fallen Halm- u. Hülſenfrüchte, Oelpflanzen, Sämereien ıc. 

Hier zeichnete ſich 1851 Großbritannien durch eine Anzahl, zum 
Theil ſehr großartiger und vollſtändiger Sammlungen aller dort vor⸗ 
kommenden Sorten von Getreidearten aus. Die Sammlung von 
Lawſon, Peter und Söhne in Edinburgh, welche die hervorragendſte 
war, umfaßte, wie der gedachte Bericht S. 292 und 293, Th. I. 
angiebt, „alle möglichen in Schottland vorkommenden vegetabiliſchen 
Produkte, welche als Nahrungsmittel oder zu anderen Zwecken ge: 
braucht werden. Sechs Abtheilungen, welche ſie enthielt, umfaßten 
a) Getreidearten und andere als Nahrungsmittel dienende Sämereien; 
b) Pflanzen, die ihrer Blätter wegen, e) Pflanzen, die ihrer Wurzeln 
wegen gebaut werden; d) Pflanzen, welche in Künſten und Manu⸗ 
fakturen Anwendung finden; e) Pflanzen für mediziniſche Zwecke; 
1) Holzarten. Die letzteren waren in großen Exemplaren, theils roh, 
theils bearbeitet, die Getreidearten und Sämereien, nebſt den zierlich 
eingelegten Pflanzen in allen Stadien des Wachsthums mit großem 
Fleiß geordnet. Alle Arten von Wurzeln, Rüben, Knollen ꝛc. waren 
naturgetreu in Wachs nachgebildet; ebenſo alle eßbaren Früchte.“ 

Für einzelne Landſchaften und Bezirke, ja vielleicht für die eine 
oder andere Provinz, dürfte die Aufſtellung einer intereſſanten derar⸗ 
tigen Sammlung auch unſrerſeits mit Erfolg ausführbar fein, vor- 
nämlich, wenn ein gut organiſirter landw. Verein die Sache in die 
Hand nähme. Jedenfalls können wir Sammlungen einzelner Arten 
von Sämereien ꝛc. von ſolcher Güte und Mannigfaltigkeit zu Stande 
bringen, daß wir darin keinen Vergleich mit anderen Nationen zu 
ſcheuen haben. — In dieſe Haupt⸗Rubrik fallen ferner: 

Stärke und damit verwandte Subſtanzen. Es zeigte 
ſich, daß die engl. Fabrikanten etwa 16— 17 verſchiedene Sorten in 
den Handel bringen. Die deutſchen Einſendungen beſtanden meiſtens 
in guten, aber gewöhnlichen Stärken, größtentheils Weizen⸗, und 


Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Worms d. Rh. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die Aufnahmegeſuche beliebe man baldigſt 
[563] uni Dr. Sch 


Das Lager aus der Berliner Porzellan - Manufaktur 


Schumann, am Ringe 51, 
erſte Etage, Naſchmarktſeite, und Schweidnitzerſtraße Nr. 3, 


beginnt ihren Winterkurſus am 1. November. 
an den Vorſtand einzuſenden. 


von F. Ad. 


im erſten Viertel vom Ringe, 


zeigt hiermit ergebenſt an, daß die ſo beliebten weißen Tafel⸗Service in engl. Form wieder 
d. Ein Service zu 12 Couverts, beſtehend aus 3 Dutzend flachen Tellern, 
d. tiefen dito, 1 Dutzend Deſſerttellern, 2 Stück runden flachen Schüſſeln, 2 tie⸗ 
2 Terrine, 2 Saucieren, 1 Senfge⸗ 
ber mit Er 2 Salz: und Pfeffergefäßen, koſtet 15 Thlr.; daſſelbe mit blauen Nan⸗ 

r. Zu 18 Couverts im Verhältniß höher. — Speiſeteller in II. Wahl mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer * ſi 


. ſind. 
fen Schüſſeln, 2 ovalen dito, 4 Compotieren, 


ern 23 Th und 24 


1 Thlr. und 1 Thlr. 6 Sgr. pro Dutzend. — Taſſen 1 Thlr. pro Dutzend. 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


zwar theils weißer, theils blauer, oder auch aus Kartoffel-Stärke 
und künſtlichem Sago. 

Gährungsprodukte, Wein, auch Hopfen und Bier⸗ 
Extrakt. Die Ausſtellung von 1851 hatte die Gährungsprodukte 
ausgeſchloſſen, es ſei denn, daß ſie ungewöhnlichen Urſprungs waren. 
Für 1862 iſt namentlich Wein ohne Klauſel zugelaſſen, für unſere 
Weinbau⸗Diſtrikte, insbeſondere am Rhein, eine ſchöne Gelegenheit, 
Vortreffliches aufzuweiſen. Auch unſer fortſchreitender Hopfenbau, 
für einzelne Gegenden (Neutomys!) bereits eine Lebensfrage, wird ge: 
wiß wohlthun, ſich um groͤßere Beachtung zu bemühen. 

Tabake. Aus dem Zollverein traten auf: mit rohem und 
Schneidetabak 3, Cigarren 2, Schnupftabak 3 Ausſteller; aus Belgien 7. 
— Je ungünſtiger noch immer die Konjunktur für den Abſatz unſerer 
Tabake iſt, deſto wünſchenswerther wird es, durch Ausſtellung des 
Produkts in allen Nüancen, alſo einerſeits des Beſten, andererſeits 
aber auch (wie einmal unſere Anbauverhältniſſe beim Tabak in vielen 
Diſtrikten beſchaffen find) des Wohlfeilſten, wo möglich neue Abſatz⸗ 
wege anzubahnen. 

Animaliſche und a age Stoffe zur Verarbeitung in den 
ewerben. 
(IV. Klaffe der Ausſtellung von 1851, Abth. I., Rubrik 4 für 1862.) 

Hierher gehören u. a. von den vegetabiliſchen Stoffen: 

die Geſpinnſtpflanzen und Spinnſtoffe, Oelfrüchte und Oele, die 

Düngſtoffe, die Holzer, Brennſtoffe, Gerbſtoffe und zelligen Stoffe; 
von den animaliſchen Stoffen: 

die horn und hautförmigen (Wolle, Seide, Pelze, Felle), die 

bein⸗ und ſchalenfoͤrmigen (Knochen, Hörner ꝛc.) und die fettigen, 

ſchleimigen und ftaubförmigen (Talg, Wachs, Leim, thieriſche 
Farbeſtoffe u. ſ. w.). 

Die hauptſächlichſten dieſer Stoffe werden 1862 (wie dies 1851 
nur theilweiſe der Fall war) mit den daraus gefertigten 
Waaren Rubriken für ſich bilden und ſonach aus der vorgenann⸗ 
ten Rubrik ausſcheiden; z. B. werden Flachs und Hanf in Ab: 
theil. II., Rubrik 19; Seide ebenda in Rubrik 20; Wolle desgl. in 
Rubrik 21, Häute, Felle, Federn und Haare in Rubr. 25 klaſſifizirt. 

Flachs. Hierin war die Betheiligung des Zollvereins nicht un: 
bedeutend. Er lieferte 11 Ausſteller, während das britiſche Reich 18, 
Rußland 15, Belgien 14, Oeſterreich 4 gab, wovon Preismedaillen 
erhielten: im Zollverein 4 (davon in Preußen: v. Lüttwitz, Meviſſen, 
Rüfin), im britiſchen Reiche 6, in Rußland 6, in Belgien 8 und in 
Oeſterreich alle 4 Ausſteller. 

Hanf. Der Zollverein war durch 7 Ausſteller vertreten, dar- 
unter der landw. Verein der goldenen Aue zu Sangerhauſen mit 
rohem und gereinigtem Hanf. 

Wolle und andere thieriſche Haare. Der erwähnte A.⸗ 
Bericht läßt ſich hierüber (Th. I., S. 445) wie folgt vernehmen: 
„Hatte der Zollverein und namentlich der preußiſche Staat durch 
14 Ausſteller, Sachſen durch 1 und Weimar durch 1 Ausſteller ſehr 
ſchöne Wolle geliefert, ſo mußte es doch auffallen, daß viele der edel⸗ 
ſten Heerden nicht repräſentirt waren, und daß das Koͤnigreich Sach⸗ 
ſen ſo wenig geſandt hatte. Die Wollen von Lehmann in Koſten, 
Lübbert in Zweibrodt, vom Remonte-⸗Depot zu Treptow a. d. R., 
von Hey aus Heynsburg, vom Oberburggrafen v. Brünneck auf 
Belſchwitz und Trebnitz, vom Grafen Schwerin auf Wolfshagen 
und vom Oekonomierath Graff zu Münchenhoff erregten beſondere 
Aufmerkſamkeit.“ 

Schleſien hat ſich damals ſehr zurückgehalten. Hof 
fentlich wird die zuverſichtliche Erwartung nicht ge⸗ 
täuſcht, daß nach einem weiteren Dezennium hoher 
Blüthe und, durch die Reſultate der Herruſtädter Schaf: 
ſchau ihres Werthes nur um ſo ſicherer bewußt, die edle 
ſchleſiſche Wolle die Gelegenheit nicht verſäumen werde, 
ihren Weltruf auch auf dem Kampfplatze der Ausſtel⸗ 
lung zu befeſtigen. 

Seide (welche 1851 die XIII. Kl. mit den Seidenwaaren bil⸗ 
dete). Aus Preußen hatte Prof. Kiszewski (Prov. Poſen) kleine 
Verſuche in wenigen Strähnen und Bolzani (Berlin) eine Spinn⸗ 
hütte ausgeſtellt. — Es iſt ſeitdem ſo Mancherlei für die inländiſche 
Seidenzucht geſchehen, daß es nicht an Leiſtungen fehlen kann, die 
ſich ſehen laſſen dürfen. 

Die IX. Klaſſe der Ausſtellung von 1851 und die 9. Rubrik 
der II. Abth. für 1862 bilden 

die landwirthſchaſtlichen geräthe aller Art 
(Acker⸗ und Gartenbau⸗Maſchinen und Geräthſchaften, wie die Be⸗ 
kanntmachung der großbritann. Kommiſſarien für 1862 ſie bezeichnet). 

Es ift bekannt, daß wir auf dieſem Gebiete mehr Schüler und 


Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppellen Puchhallung. 


neider. 
pfiehlt: 


A. P. Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 223 Sgr. 
Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 


bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
en geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 


[489] [550] 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


12. September 1861. 


Nachahmer, als Erfinder ſind. Deſſen ungeachtet, und wenn auch 
die Landwirthe ſelbſt als Ausſteller aufzutreten hier nicht berufen er⸗ 
ſcheinen, liegt es doch gewiß in ihrem Intereſſe, inländiſche Fabri⸗ 
kanten zur Ausſtellung anzuregen, ſchon damit der Werth der in⸗ 
und ausländiſchen Fabrikate jeder Art verglichen werden kann, zumal 
nicht zu verkennen iſt, daß das mehr oder weniger, namentlich von 
Englands Vorgang abhängige Verhältniß dieſer Fabrikation ſich von 
Jahr zu Jahr zu unſeren Gunſten modifizirt hat, daß deutſche Er⸗ 
findung und manche originelle, zum Theil von Landwirthen ausge⸗ 
hende Konſtruktionen Platz zu greifen beginnen. — 

Indem ich mich auf die hervorgehobenen Momente, auf welche 
ein Rückblick auf die Ausſtellung von 1851 hinführte, beſchränke, be⸗ 
darf es keines Hinweiſes auf die Wünſche, die ſich daran knüpfen. 
Zum Theil ſind ſie von der Darſtellung ohnehin nicht zu trennen 
geweſen, zum anderen Theil ergeben ſie ſich von ſelbſt. 

Daß der unmittelbare perſoͤnliche Vortheil des einzelnen Einſen⸗ 
ders, ſo ſehr derſelbe mitzuſprechen alle Berechtigung hat, und fo 
ſehr durch die geſtattete Beifügung der Preiſe diesmal auch die 
billige Produktion zur Geltung gelangen kann, wodurch 
die Ausſicht auf Nutzen für unſere Ausſteller geſteigert wird, nicht 
der einzige Antrieb zur Beſchickung der Ausſtellung ſein darf, braucht 
wohl kaum noch erwähnt zu werden — es liegt vielmehr hier eine 
jener ſeltenen und ſchönen Aufgaben vor, welche dem wohlhabenden 
Landmanne, vornämlich dem großen Grundbeſitzer, die Schran⸗ 
ken zu einem Turnier erſchließen, in welchem er ſeine Ueberlegenheit 
an Mitteln und Intelligenz in einer ebenſo glänzenden, als gemein⸗ 
nützigen und der allgemeinſten Anerkennung ſicheren Weiſe an den 
Tag legen kann. — 

Endlich wird auch in Betracht zu ziehen ſein, daß Preußen nicht 
allein mit dem Auslande zu konkurriren hat, es wird ihm auch 
darzuthun obliegen, daß die Kultur ſeiner Länder in allen Theilen 
und nach allen Richtungen hin ſich ebenbürtig den Leiſtungen anderer 
deutſcher Staaten anreiht.“ — 

Die Schleſ. Landw. Zeitung hat es ſich bisher angelegen ſein 
laſſen, auf die Wichtigkeit der Beſch ickung der Londoner Weltausſtel— 
lung ſeitens der ſchleſiſchen Landwirthe aufmerkſam zu machen, und 
empfiehlt namentlich die im Landw. Anz. Nr. 35 ausführlich enthal- 
tenen Beſtimmungen ihrer Beachtung. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Landwirthſchaftliche Maſchinen eigener Fabrik, 


beſonders Dreſchmaſchinen und Roßwerke, welche ſich durch leichten Gang auszeichnen 
al viel en enbrecher oder Ackerwälzen, Haferguetſchen mit glatten 
Siedemaſchinen, eee, Wee 


1 alzen, 
inen, , Baghan gc u. ſ. w. em⸗ 


arl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


Landwirthſchaftliches. 


5 vr Zur gegenwärtigen Herbitfaat empfehle ich den Herren Landwirthen das feit einer 
Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath Reihe von Jahren dur 


vielfach erprobt und bewährt befundene 
Präſervativ⸗ Pulver egen den Brand im Weizen 


in Padeten auf 16 Scheffe 
ch anweiſungen gratis. 


ch mich debitirte 


dat berechnet. — Preis 20 Sgr. — Gebrauchs⸗ 


Maß 
Carl Fr. Keitſch, 


in Breslau, Kupferſchmledeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


pr. 


Bei Georg Wiegand in er iſt ſoeben erſchienen: 5 
Die Eniſtehung und Tilgung der Lungenſeuche des Nindes. Nach ven 
bisherigen Erfahrungen von Dr. Karl Haubner, K. S. Medizinalrath, Prof. an der 
Thierarzneiſchule zu Dresden und Landesthierarzt. 8. Preis 12 Sgr. [559] 


Harlemer Blumen⸗Zwiebel⸗Verkauf. 


Mein direkt von Harlem bezogener Transport Blumenzwiebeln iſt bereits eingetroffen, 
Sorten und Preiſe ſind aus dem 


Guſtav Heinke, Junleruſtr. 2, 


tellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 
aden zu geben, welcher durch die Praxis ge⸗ 
ponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
ührung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
U: klären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine N 
1511] treffende Genjur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ welches ich den geehrten Abnehmern ergebenſt 5 

H. und Berlin, Bauſchule 4, gen wollen 162 hierüber gratis zu verabfolgenden Catalog näher zu erſehen, 


anz neu, 
ras und 


Programm 
zu dem von dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Ratibor 
veranſtalteten ie 2 Pferderennen zu Ratibor. 


Thierſchau am 25. September Vormittag 11 Uhr auf dem Garniſonſtallplatze. 
Pferde⸗Rennen am 25. September Nachmittag 3 Uhr auf dem Exercierplatze. 


Die Anmeldungen zur Thierſchau ꝛc. 


rogr a mm m 
zu dem von dem landwirthſchaftlichen Vereine des Kreifes Peuthen DIS. veranflatteten 
Sechſten Thierſchau⸗feſt und Pferderennen. 


. Sonntag, den 22. September 1881 
wird der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Beuthen eine Thier⸗ 
ſchau und Pferderennen, verbunden mit einem Vereinsmarkt und 
Verlooſung von Pferden, Rindern, Ackergeräthſchaften und dergleichen, 


Das geſammte Actien⸗Capital wird zum Ankauf von Viehſtücken, 
Wirthſchafts⸗Utenſilien und dergleichen Verlooſungs⸗Gegenſtänden 
verwendet, nach Abzug von ca. 10 pCt. zu den Koſten der Thierſchau. 

Die zum Ankauf aufzuſtellenden Thiere und Geräthſchaften kön⸗ 


A. Thierſchau. 
. a. Staats⸗Preiſe: 

Für Zuchtſtuten im Beſitze bäuerlicher 
Wirthe oder Solcher, welche dieſen gleich zu 
achten ſind. Dieſe müſſen alle Eigenſchaften 
einer guten Zuchtſtute beſitzen, nicht über 7 
Jahre alt, ein Fohlen haben oder doch gedeckt 
und dieſes glaubhaft beſcheinigt ſein. Fünf 


Geldpreiſe. 5 
b. Vereins⸗Preiſe: 
ür Pferde: 
1) für die edelſte ae ein Ehrenpreis. 
2) für das beſte Gebrauchs⸗Pferd, nicht un⸗ 
ter 4 Jahren und nicht über 8 Jahre 
alt, ein h l 
3) für das beſte Ackerpferd, ein Ehrenpreis. 
4) für 1 beſte 2jährige Fohlen, ein Ehren: 
preis. 
Für Rindvieh: 
1) Für die beſte Nutzkuh in Händen des 
üchters, ein Ehrenpreis. 
2) für eine zweite Nutzkuh in Händen des 
Züchters, ebenfalls ein Ehrenpreis. 
Wird die Nutzbarkeit auf Milchergie⸗ 
bigkeit gegründet, ſo iſt der Milcher⸗ 
trag des letzten Jahres durch Rech⸗ 
nung oder ſonſt glaubhaft nachzu⸗ 


weiſen. 
3) für den vorzüglichſten Sprungſtier, ein 
Ehrenpreis. 
4) für Den ſchwerſten Maſtochſen, ein Ehren⸗ 
rei 


preis. 

5) für Nutzkühe von Ruſtikalbeſitzern, Ver⸗ 
leihung von Sprungſtieren unter folgen⸗ 
den Bedingungen: 

a. Gemeinden, die den Nachweis füh⸗ 
ren, daß ſie 20 und mehr Häupter 
von Rindern (Kühen) beſitzen, ſind 
zur Bewerbung um die Stierprämie 
berechtigt. 

b. die ſo berechtigten Gemeinden müſſen 
von 20 Stück des Viehſtandes 3, 
und von größeren Viehbeſtänden 
mindeſtens 5 Stück zur Schau ſtellen. 

c, die Gemeinde, der die Prämie ertheilt 
wird, muß, ehe ſie volles Eigen⸗ 
thumsrecht von dem Stiere erwirbt, 
den Nachweis führen, daß von 20 
bis 50 Stück ihres Geſammtviehbe⸗ 
ſtandes 50 Prozent, und Diejenigen, 
deren Viehſtand noch größer iſt, 25 
Prozent Nachkommenſchaft von dem 
verliehenen Stiere im Alter von 1 
Jahr in der Gemeinde exiſtirt. Iſt 
der Stier eher zum Sprunge un⸗ 
tauglich, ſo wird derſelbe unter Mit⸗ 
wirkung des Vereins verkauft und 
ein anderer erworben. 

d. die Bewerbung um die Stierprämie 
ſchließt die Bewerbung um die an⸗ 
deren Prämien nicht aus. 

Für die Aufſtellung von neuen Werkzeu⸗ 
gen u. Maſchinen zum landwirthſchaft⸗ 
ichen Gebrauch, um deren geneigte Ein⸗ 
1 erſucht wird, werden die nöthi⸗ 
gen Plätze und Räume beſorgt werden. 


ſind bei dem Schriftführer des Vereins 
ſpäteſtens bis 20. September d. J. ſchrift⸗ 
lich oder mündlich zu machen. 


B. Pferde⸗Rennen. 


I. Nennen um den Staatspreis von 
300ʃThlr. pr. Courant. — Pferde aller 
Länder. — 800 Ruthen. — 3jährige 110 Pfd. 
— 4jährige 125 Pfd. — 5jährige und ältere 
130 Pfd. — Stuten 3 Pfd. erlaubt. — Pferde, 
die noch nie geſiegt, Zjährige 6 Pfd., 4jährige 
und ältere 10 Pfd. erlaubt, — Pferde von 
Continentaleltern von einem 4, von beiden 8 
Pfd. erlaubt, falls ſolche nicht ein Rennen 
von 100 Frdr. und darüber gewonnen haben. 
— Deutſche Reiter 5 Pfd. erlaubt. — Vier 
Anmeldungen oder kein Rennen. — Zu nen⸗ 
nen bis zum 21. September. — 5 Friedrichs⸗ 
dior Einſatz, ganz Reugeld. — Das zweite 
1 erhält die Hälfte der Einſätze und Reu⸗ 
gelder. 

II. Rennen für bäuerliche Pferde⸗ 
züchter des Ratiborer Kreiſes. — Pferde, 
die mindeſtens 1 Jahr im Beſitze bäuerlicher 
Grundeigenthümer ſind. — 400 Ruthen, freie 
Bahn, keine Gewichts⸗Regulirung. Sechs 
Reiter reiten ab, oder kein Rennen. — Das 
erſte Pferd erhält einen Preis von 20 Thlrn., 
das zweite Pferd von 10 Thlrn. und das 
dritte Pferd von 5 Thlrn. 

III. Nennen um den Subſeriptions⸗ 
und Vereins⸗Preis von 250 Thlr. — 
Geſtiftet auf 6 nach einander folgende Jahre, 
1856 bis incl. 1861. — Preis 250 Thlr. — 
Pferde aller Länder und jeden Alters. — 800 
Ruthen. Gewicht: 3jährige 113, 4jährige 134, 
5jährige 142 und ältere Pferde 148 Pfd. — 
Stuten und Wallachen 3 Pfd. erlaubt. — 
Pferde, von Continentalvater oder Mutter ge⸗ 
boren, 4 Pfd. Gewichtserleichterung. Sämmt⸗ 
lich altes Grwicht. — 6 Friedrichsd'or Ein⸗ 
ſatz, halb Reugeld. — Unter 5 Unterſchriften 
kein Rennen. — Das zweite Pferd erhält die 
Hälfte der Einſätze und Reugelder. — Zu 
nennen bis zum 21. September bei dem Schrift⸗ 
führer des Vereins, Juſtiz⸗Rath und General: 
Direktor von Wieſe zu Ratibor. 


IV. Offizier⸗Hürdenreiten um einen 
von Sr. Durchlaucht dem Herzoge von 
Ratibor gegebenen Ehrenpreis. — 450 
Ruthen, 5 Hürden, 3% Fuß hoch,! Friedrichs⸗ 
d'or Einſatz, ganz Reugeld. — 150 Pfd. Nor⸗ 
malgewicht. — Pferde, die mindeſtens 2 Mo⸗ 
nate im Dienſte geritten und nie in den Hän⸗ 
den eines Traineurs geweſen ſind. — Der 
Sieger erhält außer dem Ehrenpreiſe % der 
Einſätze und arne das zweite Pferd . 
Zu unterſchreiben bis 8 Tage vor dem Rennen, 
zu nennen am Pfoſten. 

Sämmtliche Theilnehmer löſen eine Mit⸗ 
warst a 2 Thlr. pro Perſon und zahlen 

eim Staats⸗ und Subſeriptions⸗Preis⸗Rennen 


3 Thlr. Bahngeld pro Pferd und Rennen. 


Ausgabe von Aktien. 

Zur Deckung des Koſtenaufwandes, zu Beſchaffung von Prämien, ſo wie zum Ankauf 
von zu verlooſenden Thieren, landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen und Gebrauchs⸗Gegenſtänden 
werden Aktien zu 15 Sgr. ausgegeben, welche bei dem Schatzmeiſter des Vereins, Herrn 
Kaufmann Doms, zu haben ſind. — Dieſe Aktien berechtigen zugleich den Inhaber zum 
freien Eintritt auf die nicht numerirten Plätze der Tribüne, ſo wie in die geſchloſſenen 
Räume der Thierſchau und des Pferde⸗Rennens und geben ein Anrecht auf den Gewinn, 
welcher bei der Verlooſung auf die betreffende Nummer fallen ſollte. Die Gewinne verfal⸗ 
len zum Beſten des Vereins, wenn ſie nicht innerhalb 10 Tagen vom Tage der Ausſpie⸗ 


lung abgeholt werden. 


Die gezogenen Gewinn⸗Nummern werden durch die hieſigen e 
9 


blätter und die Provinzial⸗Zeitungen veröffentlicht werden. 


Ratibor, den 5. September 1861. 
Ver 
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er p achtung. 

Die nachbenannten, in den Kreiſen Gleiwitz und Groß⸗Strehlitz in Oberſchleſten belege⸗ 
nen Fürſtlichen Domainen⸗Güter werden von Johannis 1862 an auf 12 bis 18 Jahre im 
Wege der Submiffion anderweit verpachtet werden: 


| Weide, 
Acker. Wieſe. ] Wege, Geſammt⸗ 
Teiche ꝛc. läche. 
Mrg. R.] Mrg. R.] Mrg. R.] Mrg. OR. 
1. Uieſt, Schloßgut 22—*ã2*⸗ł * 723] 71 711 109] 36] 331 830 149 
2. Fa ne mit Kopan ina 1213 7 71) 14] 16| 3111300] 52 
3. Goy, Stodolkau und Wiedzierow......- 849 47 139] 94 255! 9811244] 59 
4. Kaltwaſſer und Klutſ chu Bade 2248| 1471 150| — 135| 12712534] 94 
5; hechlau. c 1474| 51 220| 117] 81 15611776 144 
6. Lohnia mit Henrica⸗Höhe . 1770] 23 217| 159| 39 99]2027| 101 
7. Bitſchin mit Tatiſchau und Cziochowitz. . 1718] 55 288 92] 149 1432156 110 
J ˙ A 6000 — 20] 94] 7] 72 627 166 
9. Rudna und Laskarzowk aa 927 65 124] 291 207 16711259 81 


Die nähere Beſchreibung dieſer gut arrondirten Güter, welche ſämmtlich nur 1—2 Mei⸗ 


len von den a ee Gleiwitz, Groß⸗Strehlitz und Koſel und nur 7255 ½% Meile von der 


Oberſchleſiſchen Ei 


enbahn entfernt liegen, und deren Boden zum größeren Theile zu Klee⸗, 


Raps⸗ und Weizenbau geeignet iſt, ſowie die Beſchreibung der dazu gehörigen, in gutem 
baulichen n zur Uebergabe kommenden Gebäude, desgleichen die Pachtbedingungen 
und die Regeln der Submiſſion können in unſerer Kanzlei dahier und bei der Fürſtlichen 
ee in Bitſchin eingeſehen werden, wie auch auf Verlangen, gegen Erſtat⸗ 
tung der Kopialien, Abſchriften hiervon mitgetheilt werden. 

Ebenſo können die Pachtobjekte auf vorangegangene Anmeldung täglich in Augenſchein 
genommen werden. 

Die Pacht⸗Angebote, welche für jedes der vorgenannten Güter beſonders abzugeben 
find, wodurch jedoch eine Geſammt⸗Pacht mehrerer nicht ausgeſchloſſen iſt, ſowie der Nach⸗ 
weis über das erforderliche Betriebs⸗Kapital ſind bis ae 1. Oktober d. J. verſiegelt 
und mit der Aufſchrift: „Pachtangebot für das Fürſtliche Domainengut N. N.“ portofrei 
5 1 1 einzuſenden, worauf innerhalb vier Wochen Beſcheid wegen des Zuſchlages 
erfolgen wird. 

Slawentzitz in Oberſchleſien, den 1. Auguſt 1861. 

Fürſtlich Hohenlohe ſche Domainen⸗Direktion. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Knochenmehl mit Schwefelſäure präparirt, Superphosphat, künſtl. 
Guano und Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts: 


die chemiſche Dünger⸗Fahrik zu Breslau, “ 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Arbeitsunfähige Pferde (452) 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 8. 13% 


auf dem Rennplatze bei Tarnowitz abhalten. 


Wir erſuchen die Bewohner dieſes, wie die der Nachbarkreiſe um 
eben ſo lebhafte Theilnahme am Feſte, wie in früheren Jahren, zu⸗ 
mal der Platz vermittelſt der Oppeln⸗Tarnowitzer und 
Tarnowitzer Verbindungsbahn leicht zu erreichen iſt. 


I. Thierſchau. 


Es * folgende Preiſe ausgeſetzt: 


ür Pferde. Sieben Geldpreiſe. 
B. Für Rindvieh. Fünf Geldpreiſe. 

Um dieſe Preiſe kann nur Ruſtikal⸗Vieh concurriren; ausgezeich⸗ 
netes Dominial⸗Vieh erhält Ehren⸗Preiſe. Alle zur Schau zu ſtellen⸗ 
den Thiere ſollen bis zum 15. September bei dem Vereins⸗Secretär, 
Wirthſchaftsinſpector Parm zu Siemianowitz angemeldet ſein. Es 
werden zwar auch ſpäter angemeldete Thiere angenommen werden, 
doch können dieſelben nicht mehr in dem Verzeichniß der am Tage 
des Feſtes auszugebenden Feſtordnung Platz finden. 

II. Ankauf und Verlooſung. 

Es ſind hierzu dreierlei Actien angefertigt und zwar: 

1) Damen⸗Actien à 1 Thlr., mit welchen gleichzeitig die Be⸗ 
rechtigung zu einem numerirten Sperrſitz auf der Tribune ver⸗ 


bunden i 


ſt. 
2) Herren⸗Actien à 1 Thlr., für den reſervirten Raum vor der 


Tribune. 
3) Actien à 15 Sgr. 


ede dieſer Actien gilt zugleich als Loos bei der ſtattfindenden 
ckergeräthſchaften ꝛc. . 

Actien find in Breslau im Commiſſions⸗Geſchäft der Herren 
eilborn & Co, und Herren Gebr. Keil, in Beuthen im 
gl. Landraths⸗Amte, in Königshütte bei Herrn Oberſchicht⸗ 

meiſter Harniſch, in Kattowitz bei Hrn. Ober⸗Rendanten Knappe, 
in Laurahütte bei Herrn Dr. Dieſtel, in Tarnowitz bei den 
Gaſtwirthen Herren Nebeski und Riſchofski zu haben. 


Verlooſung von Thieren, 


nen am Feſttage ſelbſt des Morgens bis 9 Uhr bei den mit dem 
Ankauf betrauten Mitgliedern des Vereins angemeldet werden. 


III. Pferde⸗Rennen. 

1) Rennen um den Staatspreis von 300 Thlr. und die Einfäge, 
5 Ld'or. Einſatz. Pferde aller Länder. 800 Ruthen. Nennen 
am 1. September. 5 . 

2) Damenpreis. Herrenreiten. Pferde aller Länder. 5 Ld'or. Ein⸗ 
ſatz. Werth 300 Thlr. 1 Mal die Bahn. Nennen am 1. Sept. 

3) Rennen um einen Preis von 50 Ld'or. 10 Ld'or. Einſatz. Für 
auf dem Continent geborene Pferde. 750 Ruthen. Nennen und 
Unterſchriften am 15. Auguſt. 

4) Pereins⸗Ehren⸗Preis. Silberner Pokal. Herrenreiten. 1 Mal die 
Bahn. 2 Ld'or. Einſatz. Nennen am 1. September. 

5) Rennen um einen Preis von 50 Ld'or. Handicap. Pferde aller 
Länder. Mal die Bahn. 5 Ld'or. Einſat. Nennen am 1. Juli. 

6) Hürden⸗Rennen. Herrnereiten um einen Subſeriptionspreis von 
mindeſtens 60 Ld'or., der auf drei Jahre garantirt. 5 Lor. 
Einſatz. 1 Mal die Bahn. 5 Barrierſprünge von 3% Fuß 
Höhe. Nennen am 1. September. Prop. Gr. Hugo Henckel 
von Donnersmark jun. 

7) Bauernrennen um die Preiſe von 50, 30 u. 20 Thlr. 300 Ruth. 
Die näheren Beſtimmungen über die Rennen ſind in den hippo⸗ 

logiſchen Blättern bekannt gemacht worden. 
Die Nennungen find an den Güter- Director Herrn Knoff zu 
Siemianowitz zu adreſſiren. 


Zeit beſtim mung: 


Auftrieb — Ankauf und Prämiirung von 8 bis 12 Uhr. 
Vorbeitrieb des prämiirten Viehes von 12 bis 1 Uhr. 
Pauſe vonn Toi ur 
Beginn der Rennen 2 Uhr. 


Nach den Rennen Verlooſung. 5571 


orgenroth⸗ 


Der Vorſtand des landwirthſehaftlichen Vereins des Kreiſes Beuthen. 


Die für den Landwirth ſchwierige Benutzung 
eines ausführlichen Lehrbuches der analyti⸗ 
ſchen Chemie, um daſſelbe zur Unterſuchung 
landwirthſchaftlich wichtiger Stoffe zu benutzen, 
ſo wie der mehrfach ausgeſprochene Wunſch 
junger Landwirthe, eine kurze Anleitung hierzu 
zu beſitzen, haben mich veranlaßt, die bei den 
praktiſchen Arbeiten im chemiſchen Laborato⸗ 
rium zu Proskau üblichen Methoden in einem 
kürzen Leitfaden zuſammenzufaſſen. — Ich habe 
denſelben im Selbſtverlage herausgegeben, bei 
Herrn J. H. Büchler in Breslau, Junkern⸗ 
ſtraße 12, eine Anzahl Exemplare niedergelegt, 
und wird derſelbe die Güte haben, die etwa 
verlangten Exemplare à 223 Sgr. abzugeben. 

[551] Dr. F. Krocker, Prof. 


Im Verlage von Julius Hainauer in 
Breslau iſt früher Achlenen s 


Techniſche Inſtruktion in Aus- 


einanderſetzungs Angelegenheiten 
für den Bezirk der 
General⸗Kommiſſion zu Breslau. 
Thlr. 7½ Sgr. 
Für die Beamten der Grundſteuer⸗Re⸗ 
gulirung und der Kataſter⸗Berechuung 
von größter Wichtigkeit. [560] 


Ein bis zu 30.000 Thalern zahlungsfähiger 
Landwirth wünſcht ſich anzukaufen und 
bittet Gutsbeſitzer, welche zu verkaufen geneigt 
ſind, ihre gef. Adreſſen nebſt Anſchlag ihres 
Gutes sub A. P. T. 3 freo. poste restante 
Breslau einzuſenden. [564] 


Peru⸗Guano 


in echter unverfälſchter Qualität, wie wir ſeit 

Jahren beziehen, offeriren unter Garantie zu 
billigſten Preiſen. 2 547 
Zencominierski & Ullrich, 

Altbüſſerſtr. Nr. 61, Junkernſtraßen⸗Ecke. 


2 Stellen⸗Geſuch. ; 

Ein verheiratheter, gebildeter Landwirth, 
welcher viele Jahre hindurch ein Gut ſelbſt⸗ 
ſtändig bewirthſchaftet und die beiten Zeugniſſe 
ſeiner Qualifikation nachzuweiſen hat, ſucht einen 
Poſten als Beamter, mit welchem eine womöglich 
umfangreiche Güterverwaltung, oder minde⸗ 
ſtens (nen e be g der Wirthſchaft 
verbunden iſt. erſelbe beruft ſich auf die 
Empfehlung des Redakteurs der Schl Landw. 
Zeitung, und bittet die geehrten Reflektanten, 
nähere Erkundigungen über ſeine perſönlichen 
Verhältniſſe bei demſelben einzuziehen. [536] 


in in allen Zweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft erfahrener, mit jeder Art kalkula⸗ 
toriſcher Geſchäfte, Polizei⸗Verwaltung ꝛc. 
wohl vertrauter, beſtens empfohlener 


Wirth Feen fe 28 J. alt, 


noch im Dienſt, ſucht Term. Weihnachten 
neue Stellung, und erſucht, gef. Offerten 
sub G. A. 34 an d. Exped. d. Bl. zu richten. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Der 
Bathgeber bei Feſtlichkeiten. 


Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein 
1 und Alt, in Stadt und Land, 


IH namentlich 8 
für die Jugend und ihre Erzieher. 
Enthaltend: 5 
69 Geburtstags-, 10 Polterabend, 4 Hochzeits-, 
32 Jubelſeſt-, 34 Ueujahrs- und 35 Weihnachts- 
Gedichte, 19 Stammbuchverſe, 2 Geſellſchafts- 
Lieder, 6 Prologe und 2 Epiloge. 
Verfaßt von Philippine Sinnhold, 
Lehrerin an der ſtädtiſchen höheren Töcherſchule 
in Bunzlau. 
Zweite vermehrte Auflage. 
Bogen. Eleg. broch. Preis 10 Sgr. 


Wichtig für Bierbrauer und Nübenzuckerfabrikanten. 
Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
(Durch jede Buchhandlung zu beziehen): 


Handbuch für Bierbrauer. 


Eine wiſſenſchaftlich-praktiſche Anleitung zum Bierbrauen im ganzen Umfange des Ge⸗ 
werbes. Mit Rückſicht auf die neueſten Erfahrungen und Verbeſſerungen im Braufache, 
und unter Beifügung der verſchiedenen Braumethoden in Baiern und andern Ländern. 

Nach den beſten Quellen und vieljährigen eigenen Erfahrungen bearbeitet von 

P. Müller, Bierbraumeiſter. RE 
vormaligem Director der „Brasserie de la Maison blanche“ bei Paris, jetzigem 
Betriebsdirector der Actien⸗Brauerei zum „Feldſchlößchen“ in Dresden. 
Mit einem Vorwort 

von Dr. Fr. Jul. Otto, 
rofeſſor der Chemie am Collegio Carolino u Braunſchweig. 
ext gedruckten Holzſchnitten. gr. 8. Fein Velinpap. 
Preis 2 Thlr. 10 Gr. 


Medicinalrath und 
Mit in den 
geh. 


Der praktiſche Rübenzuckerfabrikant. 
Ein Lehr⸗ und Hilfsbuch für Rübenzuckerfabrikanten, Betriebs⸗ 
Dirigenten, Siedemeiſter, Maſchinenbauer, Ingenieure, Land⸗ 


wirthe und Studirende an landwirthſchaftlichen Lehranſtalten. 
Nach eigenen langjährigen Erfahrungen bearbeitet von 
Louis Walkhoff. 
Mit einem Vorwort, [558] 
von Dr. Fr. Jul. Otto, 
Medicinalrath und Profeſſor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunſchweig. 
Zweite forgſam durchgeſehene und vermehrte Ausgabe. 
Mit 86 in den Text eingedruckten Holiſchuitten, nach Originalzeichnungen der neueſten und 
beſten Conſtructionen aller Apparate der Rübenzuckerfabrikation. 
gr. 8. Fein Velinpapier. Geh. Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 


Phospho⸗Peruvian⸗Guano. 


Dieſes in Großbritannien mit bedeutendem Erfolge angewendete Düngungsmittel zeichnet 
ſich von allen anderen Guano's (dem der Herren Gibbs u. Sons nicht ausgenommen) durch 
einen außerordentlich großen Gehalt löslicher Phosphate und aller zur ſchnellen und geſun⸗ 
den Entwickelung der Pflanzen erforderlichen Beſtandtheile aus. 

Beſonders hervorzuheben ift die bewährte un eſchwächte Wirkung deſſelben für mehre Jahre. 

Die erſten landwirthſchaftlichen und chemiſchen Autoritäten empfehlen daher den Phos⸗ 
pho⸗Peruvian⸗Guano der e Beachtung des Landmanns. r ; 

Eine über dieſen werthvollen Dünger erſchienene Broſchüre, die Analyſen, Experimente 
und erzielte Reſultate praktiſcher und kheoretiſcher Sachkundiger enthaltend, wird durch die 
Herren R. Liefmann Söhne (alleinige Agenten der Compagnie für Deutſchland) und 

Herrn E. Philipp in Breslau 

ae ſo wie genannte Herren auch jede Anfrage darüber beantworten werden. 

er Preis vom Hamburger Depot iſt bis auf Weiteres 

bei Abnahme von 400 Centnern und darüber Beo. Mk. 157. 8 Sh. (Pr. Thlr. 78%), 

für jedes kleinere Quantum Beo. Mk. 171 (Pr. Thlr. 85%) ; 
per Ton von 20 Zoll⸗Centner inkl. Säcke per contant mit 1%, Decort (die Waare ſtellt ſich 
demnach circa 10 ME. Bco (Pr. Thlr. 5) per Ton billiger, als die der Herren Gibbs u. Sons). 

Die Phospho⸗Peruvian⸗Guauo⸗Compagnie. 

Contrahenten: die Herren Peter Lawſon u. Son, Edinburg, London, Hull. 
Alleinige Agenten in Deutſchland: die Herren R. Liefmann Söhne, Hamburg, Ann 


London 
Haupt-⸗Agent für Schleſien: E. Philipp in Breslau, Cliſabetſtraße Nr. 7. 


Echte Harlemer Blumenzwiebeln 


direkt aus den beſten Handelsgärtnereien bezogen, ſind angekommen; — dieſelben fallen 
vorzüglich ſtark und ſchön, fo daß fie einen reichen Flor verſprechen, und ofſerire ich ſolche 
laut gratis in Empfang zu nehmendem Cataloge. [549 


Carl Fr. Keitſch, 


in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Die Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von E. Januscheek in Schweidnitz, 


Niederlage, Breslau, Sterngaſſe Nr. 12 (Odeon), ) 
empfiehlt ihr wohl aſſortirkes Lager landwirtbſchaftlicher Maſchinen. Beſonders erlaube i 
mir die Herren Landwirthe auf die neu conſtruirten Dreſchmaſchinen, welche auch zum 
Raps⸗Dreſchen vollſtändig praktiſch eingerichtet ſind, aufmerkſam U machen. 
Schweidnitz, den 8. Juli 1861. . Januscheck. 


Gedampftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff- und Phosphorſäure-Gehalts nach unſerem 
Preis⸗Courant: 41 


[4 
Erſle ſchleſiſche Düngpuſper⸗ und Anochenmehk-sabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. # 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


